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Abstract 

 

Deutsch:  

Green Care Wald ist ein junger Zweig von Green Care, welcher 2014 vom 

Bundesforschungszentrum für Wald initiiert wurde und steht auf den vier Säulen der 

Waldpädagogik, Gesundheit, Kultur und Tourismus. Insbesondere die Waldpädagogik 

hat in Österreich bereits Anwendung gefunden und ist auch der Schwerpunkt dieser 

Bachelorarbeit. Ziel dieser Arbeit war es festzustellen und zu untersuchen, erstens ob 

Green Care Wald unter den PädagogInnen an Wiener Volksschulen bekannt ist. 

Zweitens welche Green Care Wald Angebote für die PädagogInnen durchführbar 

erscheinen und ob Ihnen dabei Hindernisse und Schwierigkeiten im Wege stehen. 

Dazu wurden eine Online-Befragung an der Zielgruppe der VolksschulpädagogInnen 

in Wien durchgeführt. Die theoretische Grundlage stützt sich auf Literatur über den 

Wald in Österreich, der Waldpädagogik in Österreich und Green Care Wald sowie 

Green Care. Wichtige Primärquellen für die Arbeit waren vor allem: das 

Bundesforschungszentrum für Wald (Green Care Wald), der Verein für 

Waldpädagogik, Cervinka et al. (2014) “Gesundheitswirkung des Waldes”, sowie das 

Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Toruismus. Nach Durchführung der Online 

- Befragung der VolksschulpädagogInnen kamen die AutorInnen zu den folgenden 

Ergebnissen: Der Begriff Green Care Wald ist 97,5% der PädagogInnen nicht bekannt. 

Dennoch ist das Interesse an waldpädagogischen Angeboten und einer Umsetzung 

an den Schulen hoch. Dieser Bedarf wird seitens Green Care Wald noch nicht 

abgedeckt und es könnte eine Möglichkeit sein Angebote, welche direkt an die 

Zielgruppe gerichtet werden, anzupassen bzw. zu intensivieren.  

 

Keywords: Gesundheitswirkung des Waldes, Green Care, Green Care Wald 

Angebote, Green Care Wald, Volksschule, VolksschulpädagogInnen, Wald, 

Waldpädagogik, Wien. 

 

 

Englisch:  

Green Care Forest is a young branch of Green Care which was initiated in 2014 by the 

Federal Research Center for Forestry in Austria and stands on the four pillars of forest 

education, health, culture and tourism. Forest pedagogy in particular has already found 

application in Austria and is also the focus of this Bachelor thesis. The aim of this work 

was to determine and investigate, firstly, whether Green Care Forest is known among 

the educators at Viennese elementary schools. Secondly, what kind of Green Care 

forest offers are feasible for the educators, and whether they stand in the way of 

obstacles and difficulties. For this purpose, an online survey was conducted on the 

target group of elementary school teachers in Vienna. The theoretical basis is based 
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on literature on the forest in Austria, forest education in Austria and Green Care Forest 

and Green Care. Important primary sources for the work were: the Federal Forest 

Research Center (Green Care Forest), the Association for Forest Education, Cervinka 

et al. (2014) "Health Effect of the Forest", as well as the Federal Ministry of Agriculture, 

Forestry, Environment and Water Management. After carrying out the online survey 

about elementary school teachers, the authors came to the following conclusions: The 

term Green Care Forest is unknown to 97.5% of the educators. Nevertheless, there is 

a high level of interest in forest educational offers and their implementation in schools. 

This need is not yet covered by Green Care Forest and could be a possibility to adapt 

or intensify offers, which will be addressed directly to the target group. 

 

Keywords: Elementary school, Elementary school teachers, Forest, Forest Education, 

Green Care, Green Care Forest, Green Care Forest Offers, Health effect of the forest, 

Vienna.  
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1 Einleitung 

„Es wohnt Genuss im dunklen Waldesgrün, Entzücken weilt auf unbetretner Düne, 

Gesellschaft ist, wo alles menschenleer, Musik im Wellenschlag am ewigen Meer, die 

Menschen lieb ich, die Natur noch mehr.“ (Lord Byron, s.a.). 

 

„Die Menschen lieb ich, die Natur noch mehr“, mit diesen Worten schlägt Byron in eine 

Kerbe, welche in der heutigen Zeit nicht weniger Relevanz haben könnte, ist doch die 

Natur die Grundlage des menschlichen Bestehens. Wo aber kommt ein Wiener 

Volksschulkind noch wirklich in den Genuss einer Natur-Erfahrung? In einem Alter, in 

welchem Ess-, Trink-, Konsum-, Arbeits- und Freizeitverhalten besonders geprägt 

werden und somit entscheidend auf die weitere Entwicklung Einfluss nimmt (Hauf-

Schnabel et al., 1999). Genau an dieser Stelle setzt Green Care Wald an, um mittels 

naturgestützter Interaktionen eben die bereits genannten Zugänge zu schaffen.  

Das vom BFW initiierte Projekt Green Care Wald gilt seit Anfang 2014 als neuer Weg 

und deutliches Zeichen für die soziale, pädagogische und gesundheitliche Bedeutung 

des Waldes. Green Care Wald hat sich aus dem größeren Netzwerk Green Care 

entwickelt und verfolgt den Weg, in der österreichischen Forstwirtschaft Anklang zu 

finden. Zusammen mit dem BFW sollen somit neue Projekte für die verschiedensten 

Zielgruppen gestaltet werden. Mit der Ressource Wald als Grundlage für diese 

Projekte könnten Waldbesitzer diese mithilfe der fachlich fundierten Sozialträger 

umsetzen (BFW, 2017). 

In Wien leben 1,767 Millionen Menschen, das macht 20,7 % der österreichischen 

Bevölkerung aus. Die Anzahl von Volksschulkindern in Wien soll von derzeit 65.6958 

bereits im Jahr 2030 auf 75.992 (Statistik Austria, 2012) ansteigen. Für die derzeitig 

281 Volksschulen stehen 5780 PädagogInnen (Statistik Austria, 2017) als weisende 

Charaktere für die Entwicklung der Kinder zur Verfügung. Der zentrale Aspekt dieser 

Arbeit lautet also: Inwiefern findet Green Care Wald im Lehrplan der Volksschulen 

bereits Anwendung bzw. in welchem Ausmaß sind die PädagogInnen daran 

interessiert, diesen auszubauen bzw. zu verankern.  

Das übergeordnetes Ziel dieser Arbeit ist die Aufschlüsselung von Faktoren, welche 

die Umsetzung von Green Care Wald an Wiener Volksschulen begünstigen können. 

Hierzu ist es mittels einer Online-Umfrage notwendig, da hiermit eine breite Masse 

erreicht werden kann, den derzeitigen Bekanntheitsgrad, das Interesse und auch 

etwaige Hindernisse, welcher einer Umsetzung im Wege stehen könnten, zu eruieren.  

1.1 Problemstellung 

Das BFW hat im Jahr 2014 die Initiative Green Care Wald ins Leben gerufen (BFW, 

2017f). Dadurch, dass es noch eine junge Teildisziplin von Green Care ist und keine 

allgemeingültige Definition vorliegt, muss für die vorliegende Arbeit eine Definition von 

Green Care Wald gefunden werden. Die einzelnen Vereine, welche im Bereich Green 
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Care Wald tätig sind, nutzen ihre eigenen Definitionen, welche auf ihren 

Wirkungsbereich maßgeblich zutreffen. Die vorhandenen Definitionen stehen stets im 

Einklang mit der Definition von Gesundheit der Welt Gesundheits- Organisation (WHO) 

(GartenTherapieWerkstatt, 2015b). Die AutorInnen sind der Meinung, dass eine 

einheitliche Definition für Green Care Wald nötig ist, da so eine klare Abgrenzung zu 

Angeboten und Projekten von Green Care und weiteren Freizeitangeboten, der land- 

und forstwirtschaftlichen Betriebe in Österreich möglich werden.  

Derzeit wird festgestellt, dass Kinder und Jugendliche den Bezug zur Natur verlieren 

und das Bewusstsein zur Umwelt und Nachhaltigkeit fehlt (Lirsch, 2015). Die 

AutorInnen meinen, dass dieses fehlende Bewusstsein durch gezielte Green Care 

Wald Projekte und Angebote bereits in den Volksschulen aufgegriffen werden sollte, 

um den heranwachsenden ÖsterreicherInnen den heimischen Lebensraum wieder 

näher zu bringen. Der Umgang mit natürlichen Materialien, Farben, Formen und 

Gerüchen ist für Kinder äußerst wichtig, da so eine optimale persönliche Entwicklung 

gefördert wird. Des Weiteren stärkt das Sammeln von Naturprodukten das Wissen 

über Natur, fördert die sozialen Beziehungen und die kulturelle Identität (Cervinka et 

al., 2014). 

In Wien war die NMS Dirmhirngasse die erste Schule mit einem Waldpädagogischen 

Schwerpunkt und seit 2015 haben sich nur ein paar weitere Schulen in Richtung 

Waldpädagogik spezialisiert (Lirsch, 2018). Die Kinder im Volksschulalter dürfen in 

Bezug auf die Heranführung an die Umwelt nicht vernachlässigt werden, da die 

Häufigkeit an Waldbesuchen in der Kindheit und Jugend die Häufigkeit der 

Waldbesuche im Erwachsenenalter beeinflusst. Mit Blick darauf, dass der Wald zur 

Stressreduktion beiträgt, bleibt das Waldpotential im Erwachsenenalter ungenutzt 

(Cervinka et al., 2014). Dies macht die Volksschulen in Wien zu einem optimalen 

Ausgangspunkt, um die Bekanntheit von Green Care Wald und Waldpädagogik zu 

erforschen.  

1.2 Zielsetzung & Forschungsfragen 

Ausgehend von der vorhergegangenen Problemstellung setzt sich die vorliegende 

Arbeit folgenden Aspekt als Ziel: Klarheit über die Umsetzbarkeit und das Interesse 

von Green Care Wald Angeboten aus Sicht der Wiener VolksschulpädagogInnen zu 

erhalten. 

Anhand der vorhergegangenen Punkte kristallisierten sich für die AutorInnen dieser 

Arbeit fünf Forschungsfragen heraus, die sich jeweils in Unterfragen einteilen lassen: 

1. Wie ist der Begriff Green Care Wald zu definieren? 

2. Wie ist der Begriff Green Care Wald den PädagogInnen an den Wiener 

Volksschulen bekannt? 

2.1. Wo und in welchem Zusammenhang haben die PädagogInnen vom Begriff Green 

Care Wald gehört? 

3. Wie groß ist das Interesse der PädagogInnen an Green Care Wald? 
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4. Wie müsste ein Angebot von Green Care Wald aussehen, damit es PädagogInnen 

in ihrer Schule umsetzen wollen und können? 

5. Welche Hindernisse und Schwierigkeiten sehen die PädagogInnen bei der 

Umsetzung von Green Care Wald an ihrer Schule? 

 

1.3 Aufbau der Arbeit & methodisches Vorgehen 

Das erste Kapitel hat eine einleitende Funktion, neben der Heranführung an das 

Thema wird die Problemstellung erläutert, die Zielsetzung und die Forschungsfragen 

definiert und der Aufbau der Arbeit festgehalten. Kapitel Zwei veranschaulicht den 

Aufbau des österreichischen Forstsektors: Von den Grundlagen wie die Walddefinition 

und Waldfunktionen, über die Kennzahlen wie Größe, Volumen, Besitzverhältnisse bis 

hin zur wirtschaftlichen Seite der holzverarbeitenden Industrie. Kapitel Drei widmet 

sich der geschichtlichen Entwicklung von Green Care und der Profilierung von Green 

Care Wald als eigenständigen Zweig. Im vierten Kapitel wird die Waldpädagogik mit 

ihren Funktionen erläutert. Kapitel Fünf gibt eine Zusammenfassung der wichtigsten 

Definitionen und Aspekte über den Wald, über Gesundheit und Pädagogik, welche in 

die Definition von Green Care Wald einfließen. Die methodische Herangehensweise 

findet sich im sechsten Kapitel wieder, in welchem der Fokus auf die Online-Befragung 

liegt. Kapitel Sieben beinhaltet die Ergebnisse und das anschließende Kapitel Acht die 

Diskussion. Abschließend findet sich im neunten Kapitel die Zusammenfassung und 

der Ausblick. 
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2 Forstsektor in Österreich 

Im folgenden Kapitel soll der Österreichische Forstsektor genauer beleuchtet werden. 

Diese Arbeit handelt zu großen Teilen von Waldpädagogik, Aktivitäten und dem 

gesundheitlichen Nutzen im Zusammenhang mit dem Wald. Da dies aber nur ein 

kleiner Bereich ist wofür der Wald genutzt wird, soll hier ein Gesamtbild von der 

Begriffsbestimmung bis zur wirtschaftlichen Bedeutung geschaffen werden. 

2.1 Definition 

Als Forstwirtschaft wird der Bereich der Landwirtschaft angesehen, welcher sich um 

die wirtschaftliche Nutzung, Pflege und dem Anbau des Waldes beschäftigt (Duden 

2018). Die Begriffe Forst und Wald werden in dieser Arbeit als Synonyme verwendet.  

Um zu verstehen welche Flächen nun als Wald gelten und welche „nur“ eine 

Ansammlung von Bäumen sind, wird in Österreich der Begriff „Wald“ in §1a des 

Forstgesetzes von 1975 klar geregelt. Hier heißt es, dass eine Ansammlung von 

Bäumen oder Holzgewächsen als Wald bezeichnet werden darf, wenn sie mindestens 

eine Fläche von 1000 Meter2 bedecken, wobei die durchschnittliche Breite von 10 

Meter nicht unterschritten werden darf. Weiters kommt hinzu, dass eine 

Überschirmung von mindestens 30% gegeben sein muss (Forstgesetz, 1975). 

Das Forstgesetz (1975) definiert als Wald auch Flächen, welche durch Nutzung oder 

anderweitig z. B. durch Sturmschäden, derzeit dünner bestockt oder gar unbestockt 

sind. Hierzu gehören auch Holzlagerplätze, Waldschneisen, Rückegassen und alle 

anderen Flächen, wenn sie in einem direkten räumlichen und/oder forstbetrieblichen 

Nutzen mit dem Wald stehen.  

Nicht als Wald gelten laut Forstgesetz (1975) Christbaumkulturen, Parks oder 

Obstplantagen. 

 

2.2 Funktionen 

Das Forstgesetz definiert nicht nur den Begriff des Waldes, sondern sagt in Abschnitt 

II (Forstliche Raumplanung) aus, welche Funktionen ein Wald haben kann. Ein Wald 

muss nicht nur einer Funktion entsprechen, sondern kann auch mehrere Funktionen 

übernehmen.  

Es werden vier Funktionen von Wald genannt: Nutzwirkung, Schutzwirkung, 

Wohlfahrtswirkung und Erholungswirkung (Forstgesetz, 1975). Für ein Gesamtbild zu 

den verschiedenen Funktionen des Waldes werden folgend alle Waldfunktionen näher 

erläutert. Später in dieser Arbeit wird der Erholungsfunktion die größte Aufmerksamkeit 

gewidmet.  
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Abbildung 1: Einteilung der Leitfunktionen im Waldentwicklungsplan. Quelle: BMNT, 2018. 

Nutzwirkung:  

Die Nutzfunktion des Waldes wird mit wirtschaftlich nachhaltiger Holzproduktion 

bemessen. Hierzu zählt der Anbau, die Pflege und das Ernten des 

Baumbestandes. Die Nutzwirkung hat in Österreich eine wirtschaftlich große 

Bedeutung. Der Wald bildet Lebensgrundlage und Arbeitsplätze sowohl wie den 

Rohstoff Holz (RundumWaldundHolz.at, s.a.) 

Schutzwirkung:  

Es gibt drei verschiedene Arten der Schutzfunktion: Die Objektschutzwirkung, den 

Lärm- und Lichtschutz und die Standortschutzwirkung 

Objektschutz bedeutet, dass Wälder Menschen, menschliche Siedlungen/Anlagen und 

kultivierten Boden vor Elementargefahren oder schädigenden 

Umwelteinflüssen schützen sollen (z. B. Hochwasser, Lawinen, Muren, 

Steinschlag) 

Lärm- und Lichtschutz ist auch als Objektschutz zu verstehen. Hierbei werden die 

positiven Eigenschaften in der Lärmreduktion und Sichtminderung des Waldes 

genutzt. 

Standortschutz bedeutet, Wälder verhindern, dass durch Wind, Wasser oder 

Schwerkraft der Standort abgetragen wird (BMLFUW, 2012).  

Wohlfahrtswirkung: 

Die Wohlfahrtsfunktion des Waldes besteht darin, einen positiven Einfluss auf das 

Klima und des Wasserhaushaltes zu nehmen, indem er unter anderem die Luft 

und das Wasser reinigt. Besonders nahe dem urbanen Raum wird der 

Wohlfahrtsfunktion eine große Rolle zugesprochen. Der Wald mit seiner 

Artenvielfalt trägt zu einer Verbesserung des Kleinklimas bei (BMLFUW, 2012). 



 

6 

Erholungswirkung: 

Jeder Wald mit einer Erholungsfunktion dient Menschen zum Erholen 

beziehungsweise zur Erholung. Dies kann durch touristische Konzepte forciert 

werden. Hierzu zählen Wintersportanlagen, Wanderstrecken aber auch 

Aussichtswarten, Spiel- und Grillplätze, sowie Fitness- und Waldlehrpfade 

(BMLFUW, 2012) 

Zur Berechnung der Leitfunktion eines Waldes wird jeder der vier Funktionen ein Wert 

von Null bis Drei zugeordnet. Die Funktion mit dem Wert Drei gilt als Leitfunktion. Gibt 

es jedoch keine Funktion mit dem Wert Drei, ist die Leitfunktion immer die 

Nutzfunktion. Haben mehrere Funktionen den Wert Drei, dominiert die Schutzfunktion 

vor der Wohlfahrtsfunktion. Als letzte gilt immer die Erholungsfunktion (Amt der 

Steiermärkischen Landesregierung, s.a.) Dies erklärt, warum die Nutzfunktion in 

Österreich sehr dominant ist und die Erholungsfunktion nur marginal vertreten ist. In 

den Bergregionen Österreichs hat die Schutzfunktion den größten Stellenwert (siehe 

Abbildung 1). 

 

2.3 Wald in Österreich - Kennzahlen 

Um einen Überblick über die derzeitige Situation in Österreichs Wäldern zu 

bekommen, werden hier die wichtigsten Zahlen und Daten der Wälder 

zusammengefasst. 

Das BFW führt in Österreich seit 1961 Waldinventuren durch. Anhand dieser Daten ist 

ein Bericht über die aktuelle Lage in den Wäldern möglich (BFW, 2016) 

Österreich ist zu 47,6% mit Wald bedeckt. Dies entspricht einer Fläche von rund 4 

Millionen Hektar. Das bedeutet, für jeden Österreicher und jede Österreicherin stehen 

rund 0,5 Hektar Wald zur Verfügung (Forstverein.at, s.a.). Das Waldreichste 

Bundesland ist die Steiermark mit 61,4% bewaldeter Fläche. Wien steht im 

Österreichvergleich mit 21,5% bewaldeter Fläche an letzter Stelle (Zuschnitt, 2013), 

dennoch zählt Wien zu den grünsten Städten Europas (BFW, 2016).  

Die Österreichischen Wälder gehören zu 82% privaten EigentümerInnen (rund 

145.000 Personen) und nur 18% sind in öffentlichem Besitz. Somit sind knapp 3 

Millionen Hektar Wald in privater Hand. Der private Waldbesitz ist unterteilt in Klein- 

und Großwald bzw. Gemeinschaftswald. Der Kleinwald (<200ha) macht 50% der 

Flächen aus, Großwald (>200ha) 22% und Gemeinschaftswald weitere 10% 

(Zuschnitt, 2013 & BFW, 2016). 

In den Wäldern Österreichs stehen insgesamt rund 3,4 Milliarden Bäume. Sie setzten 

sich auch 65 verschiedenen Baumarten zusammen (BFW, 2016), zu 71,6% aus 

Nadelbäumen und zu 28,4% aus Laubbäumen. Ihre häufigsten Vertreter sind Fichte 

und Buche. Insgesamt ergibt dies einen Volumen an 1.135 Millionen Vorratsfestmeter 

(Zuschnitt, 2013). Im Durchschnitt befinden sich auch pro Hektar Wald 20m3 Totholz 

(BFW, 2016). 



 

7 

Insgesamt 195 Naturreservate mit einer Gesamtfläche von 8.403 Hektar (Stand Ende 

2015) gibt es derzeit in Österreich. Dies entspricht einem Anteil von 0,15% der 

Gesamtwaldfläche. Außerdem gibt es rund 820.000 Hektar Schutzwald. Dies 

bedeutet, dass Wälder mit Schutzfunktion einen Gesamtanteil von 21% der 

österreichischen Waldfläche einnehmen (BFW, 2016). Auch der Schutzwald wird zu 

87.5% bewirtschaftet (Zuschnitt, 2013). 

Generell gilt, dass in Österreich die Waldfläche um circa 4000 ha pro Jahr zunimmt. 

Dies kommt zum einen daher, dass mehr Holz nachwächst als geschlagen wird. In 

Zahlen: es wachsen 30,4 Mio. Vorratsfestmeter (Vfm) pro Jahr nach, aber nur 25,9 

Mio. Vfm. werden geerntet (Zuschnitt, 2013) Zum anderen nimmt die Forstfläche auch 

zu, weil ehemals landwirtschaftlich genutzte Flächen wieder bewaldet werden. Dazu 

zählen Almen, Weiden aber auch die Aufforstung von ehemaligen Deponien trägt dazu 

bei (BFW, 2016).  

 

2.4 Forstliche Produktion 

Die Nutzfunktion des Waldes bildet derzeit eine Lebensgrundlage für viele Menschen 

(RundumWaldundHolz.at, s.a.). Um zu verdeutlichen, welchen wirtschaftlichen Nutzen 

der Wald auf die österreichische Wirtschaft hat, wird im folgendem Absatz die 

Holzindustrie umrissen. 

Der österreichische Holzeinschlag betrug 2016 16,76 Millionen Erntefestmeter (Efm) 

(Österreichischer Forstverein, s.a.). In Kleinwäldern wurden 9,64 Millionen Efm, in 

Großwäldern 5,52 Millionen Efm und die Bundesforste 1,6 Millionen Efm geschlagen. 

Der Preis für Holz lag im Schnitt bei 90 Euro pro Festmeter (BMLFUW, 2017). 

Pro Hektar lässt sich ein Gesamtertrag von 529€ im Kleinwald und 472€ im Großwald 

verzeichnen. Weiters belaufen sich die Forstlichen Förderungen der EU, dem Bund 

und der Länder auf 11,6€ pro Jahr und Hektar (Zuschnitt, 2013). 

Dieses geschlagene Holz ging zu 53% in die Sägeindustrie, zu 18% in die Industrie 

u.a. zur Herstellung von Papier und Zellstoff und zu 29% wurde es energetisch genutzt 

(Zuschnitt, 2013). 

Die österreichische Holzindustrie verzeichnete 2016 ein Produktionsvolumen von rund 

7,4 Milliarden Euro. Insgesamt wurde Holz im Gegenwert von 4,01 Milliarden Euro 

exportiert, und Holz im Wert von 2,37 Milliarden Euro importiert. Als wichtigste 

Exportgut gilt Holz in verarbeiteter Form, sprich Fenster, Türen oder Verschalungen 

mit einem Anteil von 31%. Bei den Importen hält das Rohholz mit 36% den größten 

Anteil (BMLFUW, 2017).   

Die holzverarbeitende Industrie zählt derzeit 1.286 Betriebe mit 24.946 Beschäftigten. 

Der Großteil der Betriebe sind klein- und mittelschichtig strukturiert und sind 

überwiegend in familiärem Besitz (BMLFUW, 2017).  
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Die Papierindustrie mit ihren 24 Betrieben in Österreich und 7.967 Beschäftigten 

konnte 2016 ein Produktionsvolumen von 3,9 Milliarden Euro verbuchen. 87% der 5 

Millionen Tonnen, des produzierten Papieres wurden ins Ausland exportiert 

(BMLFUW, 2017).  

 

Fazit:  

Die österreichischen Wälder übernehmen vier Funktionen. Diese können sich 

überschneiden, da ein wirtschaftliche genutzter Wald auch eine Schutzfunktion oder 

eine Erholungsfunktion übernehmen kann. Für diese Arbeit hat die Erholungsfunktion 

die größte Bedeutung, aber um sich ein Bild über die Gesamtsituation machen zu 

können, müssen auch die anderen drei Funktionen erklärt und beschrieben werden. 
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3 Von Green Care zu Green Care Wald 

Um Green Care und vor allem Green Care Wald besser verstehen und einordnen zu 

können, wird in diesem Kapitel auf die Entwicklung im Laufe der letzten rund 50 Jahre 

eingegangen. Dabei wird vor allem darauf eingegangen, welche Stakeholder und 

Länder maßgeblich an den Entwicklungen beteiligt waren. Die wichtigsten 

Meilensteine werden in einem Zeitstreifen präsentiert (siehe Abbildung 2). Ebenso 

werden die Eckdaten rund um Green Care und Green Care Wald präsentiert. Mit 

diesem Verständnis, woher Green Care Wald kommt, lässt sich auch im 

darauffolgenden Kapitel eine zielführende Definition erstellen. Nach Ansicht der 

AutorInnen erleichtert eine Definition von Green Care Wald die Abgrenzung zu 

anderen Themenbereichen.  

3.1 Geschichtliche Entwicklung & Meilensteine: Green Care 

Die Anfänge von der therapeutischen Nutzung der Natur gehen weit zurück. Die 

Gartentherapie datiert ihre Anfänge bereits vor dem Neolithikum (Haubenhofer, 2013). 

Bis zur Institutionalisierung von Green Care mit der Gründung des Vereines Green 

Care im Jahr 2011, sowie Green Care Wald im Jahr 2014, vergingen noch viele Jahre. 

 

Ausgangslage in Österreich 

Im Jahre 2006 gab es in Österreich etwa 200-300 Betreuungsstellen (Hassink et al., 

2006; Wiesinger et al., 2006), die Aktivitäten im Sinne von Green Care anboten. Der 

Begriff Green Care war bis dahin in Österreich noch nicht geläufig (Wiesinger et al., 

2006). Die angebotenen Aktivitäten waren wenig wissenschaftlich evaluiert und die 

Betriebe waren nur im geringen Maße miteinander vernetzt. „Vieles erfolgte nach dem 

Prinzip Versuch und Irrtum“ (Wiesinger, 2011). Ebenso war die rechtliche Lage für 

diese landwirtschaftlichen Betriebe unsicher und es fehlte an finanzieller Unterstützung 

sowie fundiertem Wissen der Entscheidungsträger. Dies hemmte die Entwicklung 

neuer Betriebe, die Aktivitäten im Bereich Green Care anbieten würden (Wiesinger, 

2011). 

Der Gesundheitsbereich stand der Betreuung von KlientInnen auf landwirtschaftlichen 

Betrieben skeptisch gegenüber, nachdem es in den 1970ern Jahren zu 

Pflegeskandalen gekommen war. In Kärnten und in der Steiermark mussten geistig 

behinderte KlientInnen unter menschenunwürdigen Bedingungen in Betrieben 

arbeiten. Es wurde ebenfalls befürchtet, dass die Landwirtschaft eine Pflege anbieten 

würde, die günstiger als die der Gesundheitseinrichtungen sein würde und die 

Standards der Betreuung in den Gesundheitseinrichtungen drücken würden.    
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Abbildung 2: Meilensteine in der Entwicklung von Green Care in Österreich. Eigene Darstellung. 
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Nach Wiesinger (2011) wage „niemand, weder im Bereich Gesundheitsverwaltung 

noch der Politik, einen Schritt in diese Richtung. Es fehlte an gesichertem Wissen und 

das Risiko, dass eine voreilige Maßnahme scheitern würde, war einfach zu groß“. 

Im Bereich der Gartentherapie jedoch wurden in Österreich schon bald erste Schritte 

in Richtung Systematisierung gesetzt. 2002 wurde in Wien ein internationales 

Symposium von der Österreichischen Gartenbaugesellschaft abgehalten. Drei Jahre 

später wurde der gartentherapeutische Ansatz in den Stadtentwicklungsplan von Wien 

aufgenommen. Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik in Wien Ober St.Veit 

nahm hier in den Entwicklungen eine starke Rolle ein1 (Wiesinger, 2011).  

 

Internationale Entwicklungen (ab 2005) 

Wie in Abbildung 2 ersichtlich kam es Mitte der 2000er Jahre zu wichtigen 

internationalen Meilensteinen, die starke Auswirkungen auf die Entwicklung von Green 

Care in Österreich hatten. Hervorzuheben sind vor allem drei Aktivitäten, auf die im 

Folgenden näher eingegangen wird: 

• Netzwerk Community of Practice – Farming for Health 

• Projekt Social Farming (SoFar)  

• COST Aktion 886 Green Care in Agriculture 

Im März 2005 entstand in Wageningen (Niederlande) das Netzwerk Community of 

Practice – Farming for Health. Ziel war es, Personen aus Forschung, Politik und 

Praxis an der Schnittstelle von Landwirtschaft und Gesundheit zusammenzubringen. 

Dieses Netzwerk sollte grenzüberschreitende Forschung sowie Aktivitäten im Bereich 

Green Care fördern (Wiesinger 2011). Erstmals wurden wissenschaftliche 

Forschungen zum Thema Green Care forciert. Mittlerweile sind 22 europäische Länder 

Mitglied der Community of Practice, unter anderem auch Österreich. Das Netzwerk 

tagt alle ein bis zwei Jahre (Wiesinger, 2013). 

In den Jahren 2006 bis 2009 fand das Projekt Social Farming statt. Ziel war es, die 

Verbreitung von Sozialer Landwirtschaft in Europa zu fördern und dessen 

Rahmenbedingungen zu verbessern. Das Projekt wurde im Zuge des 6. EU-

Rahmenprogrammes zur Modernisierung und Nachhaltigkeit der Land- und 

Forstwirtschaft durchgeführt.  Bei nationalen „Strategie-Foren“ wurden Strategien zur 

                                            

1 2005 gründete die Hochschule die GartenTherapieWerkstatt (Wiesinger, 2011). 2006 startete der erste 

Universitätslehrgang Gartentherapie an der Donau-Uni Krems. 2008 übernahm diesen die Hochschule 

für Agrar- und Umweltpädagogik. Der Direktor der Hochschule wird Vizepräsident der 2010 gegründeten 

Internationalen Gesellschaft für Gartentherapie (Wiesinger, 2013). Im selben Jahr wurde ein Entwurf für 

Richtlinien der Gartentherapie formuliert, der unter anderem rechtliche Grundlagen und Zielvorgaben 

enthält (Wolf et al., 2010). 
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Förderung von Innovationen im Bereich Sozialer Landwirtschaft in sieben 

europäischen Ländern erarbeitet (Wiesinger, 2011). 

Richtungweisend für Österreich war ebenso die COST Aktion 866 Green Care in 

Agriculture, die auf Initiative von WissenschaftlerInnen der Niederlande, von 

Norwegen und Irland ins Leben gerufen wurde. COST steht dabei für „European 

Cooperation in the Field of Scientific and Technological Research“ und bezweckt, 

WissenschaftlerInnen über nationale Grenzen hinweg zu vernetzen. Die COST Aktion 

wurde von 2006 bis 2010 durchgeführt. 22 Länder setzten sich in drei Arbeitsgruppen 

mit den Themen Gesundheitseffekte, Ökonomie und politische Rahmenbedingungen 

von Green Care auseinander. Wichtiges Ziel war es, den Wissensstand zur Wirkung 

von Green Care auf die Gesundheit und das Wohlbefinden zu vermehren. Dr. DI Georg 

Wiesinger (Bundesanstalt für Bergbauernfragen) und Dr. Fritz Neuhauser 

(Krankenhaus Hietzing und Geriatriezentrum am Wienerwald) vertraten im Komitee 

die Wissenschaftler Österreichs. Dass die erste COST-Konferenz vom 20.bis 22.Juni 

2007 in Wien stattfand, hat sicherlich zu Vernetzungen im Bereich der Sozialen 

Landwirtschaft und Green Care beigetragen (Wiesinger, 2013). Die Konferenz wurde 

von 150 Personen aus Nordamerika und Europa besucht und bekam in den 

öffentlichen Medien große Aufmerksamkeit (Wiesinger, 2011). 

 

Auswirkungen auf Österreich 

Da Themen wie Gesundheit, Ökologie und Nachhaltigkeit ein wachsendes Interesse 

erfuhren, hatte Green Care den Zeitgeist getroffen2. Ebenso hatte der österreichische 

EU-Kommissar Franz Fischler das Konzept der Multifunktionalität von Landwirtschaft 

geprägt. Die Idee der Diversifizierung von Landwirtschaft, auch im Sozial- und 

Gesundheitsbereich, wurde verstärkt aufgegriffen (Wiesinger, 2011).  

Auch wurden verstärkt Forschungsarbeiten zum Thema Green Care durchgeführt. 

Gallistl (2007) verfasste eine Diplomarbeit über die berufliche Reintegration mit 

Gartentherapie. Renner (2010) verglich in ihrer Dissertation Österreich und die 

Niederlande im Bereich von Netzwerkleistungen bei Care Farming Innovationen. 

Haubenhofer, Elings, Hassink und Hine (2010) erörterten die Entwicklungen von 

Green Care in den Westeuropäischen Ländern. In einer Studie von Wiesinger (2013) 

wurde die Bedeutung der Sozialen Landwirtschaft für Arbeitsplätze und Einkommen in 

peripheren Regionen beleuchtet.  

2012 veröffentlichen Haubenhofer, Demattio und Geber (2012a; 2012b) die Berichte 

„Analyse unterschiedlicher Green Care Finanzierungsmodelle in Österreich und dem 

europäischen Ausland“ sowie „Wirkung und Nutzen von Green Care: Eine Recherche 

                                            
2 Wenige Tage nach der COST Konferenz in Wien wurde von Ö1 ein Radiobeitrag zu Green Care 

ausgestrahlt. Das Interesse der Bevölkerung dazu war groß. Personen meldeten sich in Folge, da sie 

Interesse an den Green Care-Angeboten hatten, oder um selber Angebote anzubieten (Wiesinger, 

2011). Im Jahr 2010 wurde eine Sondernummer des Periodikums Land und Raum zum Thema Green 

Care und Sozialer Landwirtschaft veröffentlicht (ÖKL, 2010). 
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und Analyse fachbezogener Artikel“. In Ersterem teilten Haubenhofer et al. (2012b) 

verschiedene europäische Länder in verschiedene Phasen der Entwicklung ein (siehe 

Abbildung 3). Grundlage dafür war, dass die Weiterentwicklung von Green Care einem 

Lebenszyklus gleicht, der sich in die vier Phasen bottom-up, top-down, Blüte und 

Stagnation einteilen lässt. Demnach befand sich die Soziale Landwirtschaft in 

Österreich 2012, Im Jahr der Veröffentlichung des Berichtes, an der Grenze zwischen 

bottom-up und top-down-Phase. Das Interesse und die Bekanntheit stiegen und es 

gab einen Ruf nach Reglementierung, Koordination und Professionalisierung 

(Haubenhofer et al. 2012b).  

 

 

Abbildung 3: Lebenszyklus Green Care in ausgewählten europäischen Ländern. Quelle: Haubenhofer 

et al. 2012b.  

Professionalisierung von Green Care Österreich (ab 2011) 

In weiterer Folge wurde diesem Ruf gefolgt und wie auch in Abbildung 2 ersichtlich 

kam es in den Jahren darauf zu zahlreichen Schritten, welche die Professionalisierung 

von Green Care in Österreich vorantrieben.  

Im März 2011 wurde Green Care – Wo Menschen aufblühen von der 

Landwirtschaftskammer Wien (LK Wien) gegründet (BMNT, 2017).  Als Pilotprojekt 

begonnen und vom Bund, von Ländern und der EU finanziert, lief es bis 2013 und 
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wurde österreichweit umgesetzt. Projektleiterin wurde Nicole Prop, die ebenso das 

Beratungsunternehmen Green Care Management (Marketing, Kommunikation und 

Projektmanagment für Green Care Betriebe) leitet (Green Care Management, s. a.)  

Im Juni 2012 fand die erste Green Care Tagung statt. Green Care tagte in der HBLFA 

Schönbrunn unter dem Motto: Mit Leib & Seele - Natur und Landwirtschaft als 

wertvoller Gesundheitsraum (LK Wien, 2012).  

Es etablierten sich immer mehr Ausbildungsprogramme und Zertifikatslehrgänge für 

Green Care. Bereits 2012 führte die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 

Wien den Masterstudiengang Green Care - Pädagogische, beraterische und 

therapeutische Intervention mit Tieren und Pflanzen ein. Die AbsolventInnen dieses 

Masterstudienganges verbinden sich später im Absolventenverband Grünpunkt 

(Wiesinger, 2013). Aus einer Zusammenarbeit mit der Fachhochschule (FH) Campus 

Wien entstehen ebenfalls Masterarbeiten zum Thema Green Care, die vor allem die 

wirtschaftliche Seite beleuchten (FH Campus Wien, 2013). 2013 wird der erste Green 

Care Zertifikatslehrgang am LFI Wien eingeführt: "Gartel'n am Hof – Heilsame 

Beziehung zwischen Mensch und Pflanze" (GCÖ, 2013). In den folgenden Jahren 

haben sich verschiedenste Green Care Ausbildungen etabliert. Das Ländliche 

Fortbildungsinstitut (LFI) bietet folgende Zertifikatslehrgänge an:  

• „Green Care – Gartenpädagogik am Hof“ 

• „Green Care – Gesundheit fördern am Hof“ 

• „Schule am Bauernhof“ 

• „Tiergestützte Intervention am Bauernhof“ (in Kooperation mit dem 

Österreichischen Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung) 

Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik Wien bietet mit der Donau Universität 

Krems einen Universitätslehrgang „Akademische/r ExpertIn Gartentherapie“ an. Im 

„Österreichischen Kuratorium für therapeutisches Reiten“ gibt es eine Ausbildung im 

Bereich der Hippotherapie. Eine Ausbildung zum Facharbeiter „Betriebs- und 

Haushaltsmanagement inklusive Pflegehilfe und Green Care“ sowie 

„DiplomsozialbetreuerIn Alten-, Behinderten- und Familienarbeit“ mit ergänzendem 

Abschluss zum Diplomierten Green Care-Coach werden im Bildungszentrum Gaming 

(NÖ) angeboten (GCÖ, s.a.f).  

Am 12. Dezember 2012 veröffentlichte der Europäische Wirtschafts- und 

Sozialausschuss (EWSA) unter Staffan Nilsson eine Initiativstellungnahme zum 

Thema Green Care. Dabei wurden zahlreiche Empfehlungen ausgesprochen, um 

Green Care in der Europäischen Union zu fördern. Beispiele dafür wären, dass es eine 

gemeinsame Definition sowie einen europäischen und nationalen Rechtsrahmen 

braucht und dass gemeinsame statistische Erhebungen durchgeführt werden sollen. 

Ebenso sollen mithilfe einer Vergleichsstudie die Sozialversicherungssysteme der 

Staaten auf mögliche Einsparungspotenziale durch Green Care eruiert werden 

(EWSA, 2012).  
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Etwa 1,5 Jahre nach der Gründung von Green Care wurde eine Telefonumfrage 

durch das market-institut durchgeführt. Ziel war es herauszufinden, ob die 

LandwirtInnen in Green Care eine Chance für die Land- und Forstwirtschaft sehen. 

64% der LandwirtInnen beantworteten dies mit Ja. Vor allem betrachteten sie Green 

Care als eine Möglichkeit zur Diversifizierung ihrer Betriebe (GCÖ, 2015b). 

Nach Auslaufen des Pilotprojektes Green Care wurde im März 2014 die 

Arbeitsgemeinschaft (ARGE) Green Care Österreich auf Bundesebene gegründet. 

Dies ist ein österreichisches Netzwerk von 24 verschiedenen InteressenspartnerInnen 

aus dem Sozial-, Agrar-, Gesundheits-, Wirtschafts-, und Bildungsbereich. Die 

Aufgabe der ARGE ist neben der Interessensvertretung die Stärkung von  

Informations-, Vernetzungs-, und Kooperationsstrukturen sowie die aktive 

Unterstützung der Green Care Strategie (GCÖ, s.a.g). 

Ein weiterer Schritt im Bereich Öffentlichkeitsarbeit war die Herausgabe der 

Zeitschrift „Green Care – Fachzeitschrift für naturgestützte Interaktion“. Sie wird 

gemeinsam von der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik Wien, der 

Internationalen Gesellschaft für GartenTherapie (IGGT) und dem Verein 

GartenTherapieWerkstatt (2014) herausgegeben. Darin werden wissenschaftliche 

Forschungsergebnisse genauso wie Praxisbeispiele diskutiert.   

In den Jahren 2014 bis 2015 entwickelt sich Green Care rasch weiter (siehe Abbildung 

2). Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik Wien berichtet von einem 

Rekordzulauf an Studierenden (Gartentherapiewerkstatt, 2015a). Während die ersten 

AbsolventInnen der Zertifikatslehrgänge und des Green Care Masterstudienganges an 

der Hochschule für Agrar-und Umweltpädagogik Wien ihre Abschlüsse feiern, wird in 

der Fachschule Gaming der Ausbildungsschwerpunkt Green Care implementiert 

(Bildungszentrum Gaming -  

Fachschule für Ländliches Betriebs- und Haushaltsmanagement, s.a.).  

Seit 2015 gibt es auch eine Green Care Zertifizierung für die Betriebe. Ziel der 

Zertifizierung ist es, die Qualität von Green Care Angeboten für LandwirtInnen, 

Zielgruppen und KooperationspartnerInnen zu sichern. Die Zertifizierung ist freiwillig 

und fußt auf fünf Säulen: Infrastruktur, Evaluation und Weiterentwicklung, Aus- und 

Weiterbildung, Recht sowie Marketing (GCÖ, 2015a). Voraussetzung ist unter 

anderem eine pädagogische, soziale, medizinische oder therapeutische Ausbildung 

einer am Betrieb tätigen Person. Bei Nichtvorhandensein dieser Ausbildung kann eine 

Kooperation mit einem geeigneten Sozialträger eingegangen werden. Die Kosten für 

die Zertifizierung betragen 350 Euro (GCÖ, 2015a).  Im April 2015 wurde der erste 

Green Care Betrieb in Kitzbühel zertifiziert. Der Bio-Betrieb ist vor allem in den 

Bereichen tiergestützter Pädagogik und Schule am Bauernhof aktiv (GCÖ, 2016). Das 

erste Netzwerktreffen von zertifizierten Green Care Betrieben fand am 16. November 

2017 statt (GCÖ, 2017). 

Ein Meilenstein für Green Care ist die Präsentation ihrer Strategie am 7. Mai 2015, 

die im Rahmen einer Pressekonferenz mit der ehemaligen Familien- und 

Jugendministerin Sophie Karmasin und Landwirtschaftsminister Andrä Rupprechter 
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vorgestellt wurde. Bessere finanzielle Rahmenbedingungen für die LandwirtInnen 

sowie eine enge Zusammenarbeit mit Gemeinden, Ländern, Ministerien sowie 

Sozialpartnern ist ein wesentlicher Punkt. Eine enge Zusammenarbeit wird vor allem 

mit folgenden fünf Bundesministerien (BMf) angestrebt: BMf Arbeit, Soziales und 

Konsumentenschutz, BMf Familie und Jugend, BMf Frauen und Gesundheit, BMf ein 

lebenswertes Österreich sowie dem  BMf Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft. In 

einem 5-seitigen Papier legen sie ihre Angebote, Zielgruppen, Selbstverständnis, 

Auftrag und zehn Ziele fest, die wie folgt lauten:  

1. „Verstärkte Bewusstseinsbildung, Darstellung und Anerkennung des 
volkswirtschaftlichen Mehrwerts von Green Care für die Gesellschaft  

2. Entwicklung und Umsetzung von hochwertigen Green Care-Produkten und -
Dienstleistungen auf aktiven land- und forstwirtschaftlichen Betrieben in 
Kooperation mit Sozialträgern und Institutionen  

3. Darstellung der gesetzlichen Rahmenbedingungen zur Implementierung von 
Green Care-Angeboten auf land- und forstwirtschaftlichen Betrieben  

4. Erstellung von Zertifizierungskriterien für Green Care-Produkte und -
Dienstleistungen auf aktiven land- und forstwirtschaftlichen Betrieben 
(Qualitätsmanagementsystem)  

5. Entwicklung einer Green Care – Wo Menschen aufblühen Plattform, die alle 
Interessenspartner/-innen mit Informationen bedient und zum 
Erfahrungsaustausch dient  

6. Darstellung bestehender Finanzierungsmodelle bzw. Strukturen und die 
Erarbeitung neuer Modelle zur Finanzierung von Green Care-Projekten in der 
Land- und Forstwirtschaft  

7. Förderung einer österreichweiten Zusammenarbeit und Vernetzung zwischen 
den Interessenspartner/-innen (ARGE Green Care Österreich)  

8. Entwicklung und Förderung von Aus- und Weiterbildungsprogrammen für alle 
im Rahmen von Green Care in der Land- und Forstwirtschaft involvierten 
Akteur/-innen  

9. Unterstützung der interdisziplinären Forschung zu Green Care in der Land- und 
Forstwirtschaft, um die Auswirkungen und den Nutzen von Green Care-
Interventionen wissenschaftlich zu belegen  

10. Forcierung der Zusammenarbeit auf europäischer Ebene“ (GCÖ, 2015b).  

Auf österreichischer Ebene sollen durch ein Zertifizierungsmodell einheitliche 

Qualitätsstandards gewährleistet werden. Bestehende Finanzierungsmodelle sollen 

aufgezeigt werden sowie neue geschaffen werden. Wichtig ist ebenso die Einbindung 

verschiedener Sektoren sowie die Einbindung von Ländern und Gemeinden.   

Auf europäischer Ebene sollen durch den Europäischen Landwirtschaftsfonds für die 

Entwicklung des ländlichen Raumes (ELER) Investitionen, Infrastruktur, Aus- und 

Weiterbildungsmaßnahmen sowie Marketing finanziert werden.  

Kurz nach Präsentation der Green Care Strategie wurde am 15. Juli 2015 der Verein 

Green Care Österreich gegründet. Obmann wurde Robert Fitzthum, der 2011 die 

Grundsteine für Green Care in seiner Funktion als Wiener 

Landwirtschaftskammerdirektor legte. Die neue Strategie soll mit dem Verein in 

Zusammenarbeit mit den Landwirtschaftskammern bundesweit umgesetzt werden. 
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Der Verein sieht seine Rolle in der Koordination und operativen Umsetzung (GCÖ, 

2015). 

Ab 2015 stiegen auch die ersten Versicherungen mit ein. Die Niederösterreichische 

Versicherung (NÖ) bietet als erste eine Haftpflichtversicherung für zertifizierte Green 

Care Betriebe an. "Als Kooperationspartner der Landwirtschaftskammern Wien und 

Niederösterreich bieten wir eine Green Care-Haftpflichtversicherung an. Mit dieser 

Pionierleistung wollen wir diesem ambitionierten Projekt das nötige 

Sicherheitsfundament geben", sagt Bernhard Lackner von der NÖ (GCÖ, 2015c). In 

den Jahren darauf stiegen auch die Grazer Wechselseitige (GRAWE) für die 

Steiermark und die Kärntner Landesversicherung mit ein (GCÖ, s.a.h). 

Niederösterreich, Kärnten und die Steiermark haben bei der Zahl der zertifizierten 

Betriebe die Nase vorn. Wie in Abbildung 4 ersichtlich liegen 16 und damit rund 61% 

der 26 zertifizierten Betriebe in diesen drei Bundesländern. Daher schlussfolgern die 

AutorInnen dieser Bachelorarbeit, dass hier ein Zusammenhang besteht. Die 

Aktivitäten im Bereich der Green Care Zertifizierung sahen die Versicherungen der 

Bundesländer als Möglichkeit, hier einen passenden Versicherungsschutz 

beizusteuern, da die Nachfrage groß genug ist.  

 

Abbildung 4: Zahl der Green Care-zertifizierten Betriebe nach Bundesländern. Stand Mai 2018. Quelle: 

GCÖ - Green Care Österreich (s.a.j.). 

Aufmerksamkeit von der Sozialversicherung der Bauern (SVB) bekamen auch die 

sogenannten Auszeithöfe, eine eigene Auszeichnung für Green Care Betriebe mit 

spezieller Ausbildung. Ab Februar 2018 unterstützt die SVB Versicherte bei einem 

Aufenthalt auf einem Auszeithof mit 100 Euro (GCÖ, s.a.I). 

Im Masterplan für den Ländlichen Raum 2017 mit dem Motto Aufschwung wurde 

Green Care als einer der 20 Schwerpunkte aufgeführt. Vier Maßnahmenvorschläge 
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hat das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt- und 

Wasserwirtschaft (seit 2018 Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus) 

herausgearbeitet, um Green Care in den ländlichen Regionen zu unterstützen:  

• „Investitions- und Infrastrukturförderungen für BäuerInnen zur Etablierung 

sozialer Dienstleistungen 

• Anpassung gesetzlicher Rahmenbedingungen zur rascheren Umsetzung von 

Green Care Angeboten auf aktiven Land- und Forstbetrieben 

• Entwicklung und Förderung von Aus- und Weiterbildungsprogrammen für alle 

im Rahmen von Green Care in der Land- und Forstwirtschaft involvierten 

AkteurInnen 

• Unterstützung der interdisziplinären Forschung, um die Auswirkungen und den 

Nutzen von Green Care- Interventionen wissenschaftlich zu belegen sowie die 

Forcierung der Zusammenarbeit auf europäischer Ebene“ (BMLFUW, 2017a). 

 

3.2 Geschichtliche Entwicklung & Meilensteine: Green Care 

Wald 

Neben dem starken Fokus auf den Bauernhof entwickelt sich in Österreich auch eine 

Sparte von Green Care, die vor allem den Wald in Augenschein nimmt.  

 

Internationale Entwicklungen (ab 1980)  

Seit den 1980er Jahren werden der Zusammenhang zwischen Natur und die Effekte 

auf die Gesundheit von Umweltpsychologen erforscht (Nielsen und Hansen 2007). Vor 

allem in Japan wurde der Gesundheitswirkung des Waldes schon in den 1980er 

Jahren hohe Bedeutung zugemessen. Seit 1982 bewirbt die japanische Regierung das 

Konzept „Shinrin Yoku“, was mit „Waldbaden“ übersetzt werden kann. Dabei soll die 

Bevölkerung die Wälder Japans nutzen, um so eine positive Auswirkung auf das 

Wohlbefinden und die Gesundheit zu erreichen (Park et al, 2007). Cervinka et al. 

(2014) beschreibt „Shinrin Yoku“ als „den Aufenthalt in Waldlandschaften und das 

Eintauchen in die spezifische Atmosphäre des Waldes mit der Erwartung einer 

heilenden und therapeutischen Wirkung. Seit der Einführung des Begriffs hat sich die 

Aufmerksamkeit gegenüber Aktivitäten im Wald, die Stresserholung und Entspannung 

versprechen, in der Gesellschaft erhöht“.  

Ebenfalls in den 1980er Jahren veröffentlichte der amerikanische Evolutionsbiologe 

Edward Wilson (1984) das Buch „Biophilia“, in dem er beschreibt, warum die Natur so 

eine besondere Anziehungskraft auf uns Menschen hat. Im selben Jahr wurde die 
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Studie „View through a window may influence recovery from surgery“ von Ulrich (1984) 

herausgegeben. Dabei wurde festgestellt, dass sich der Blick ins Grüne im Gegensatz 

zum Blick auf andere Gebäude positiv auf die Patienten eines Krankenhauses 

auswirkt.  

Laut Cervinka et al. (2014) wurde 1988 in Korea ein Projekt zur Schaffung von 

Erholungs- und Therapiewäldern gestartet. Diese Wälder werden vom Forest Service 

betreut und umfassten 2009 bereits 133 Erholungs- und Therapiewälder. Auf dem 

Bereich der Forschung gibt es eine enge Kooperation mit Japan, wo 2004 die 

Association of Therapeutic Effects of Forests gegründet wurde (Editorial, 2007).   

In Australien versucht die Initative „Healthy Parks Healthy People“ den Schutz der 

Umwelt und die Verbesserung der Gesundheit zusammenzuführen. Dabei wurde ein 

Forschungsbericht der Deakin University veröffentlicht (Townsend and Weerasuriya, 

2010), der öffentlich zugänglich ist. Darin werden die Vorteile der Mensch-Natur-

Interaktion auf die mentale Gesundheit und die Krankheitsprävention hervorgehoben 

(Cervinka et al., 2014).  

Eine Reihe internationaler Plattformen widmen sich dem Thema Wald und Gesundheit. 

Wichtige Beispiele sind: 

• International Society for Nature and Forest Medicine (http://www.infom.org/)   

• Association of Nature and Forest Therapy (ANFT) 

(http://www.natureandforesttherapy.org/)  

• International Union of Forest Research Organizations (IUFRO) 

(https://www.iufro.org/)  

 

Entwicklungen auf Europäische Ebene 

Im deutschsprachigen Raum haben sich vier Forschungsanstalten aus Österreich, 

Deutschland und der Schweiz vernetzt und die Homepage www.waldwissen.net 

gegründet. Diese vier Forschungsanstalten sind:  

• für Deutschland: Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-

Württemberg (FVA) und Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 

(LWF)  

• für Österreich: Bundesforschungszentrum für Wald (BFW) 

• für die Schweiz: Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und 

Landschaft (WSL)  

http://www.infom.org/
http://www.natureandforesttherapy.org/
https://www.iufro.org/
http://www.fva-bw.de/
http://www.fva-bw.de/
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Abbildung 5: Meilensteine in der Entwicklung von Green Care Wald seit 1982. Eigene Darstellung. 
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Partnerinstitutionen sind Staatsbetrieb Sachsenforst (SBS), Landesbetrieb Wald und 

Holz Nordrhein-Westfalen (WUH), Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde (LFE) 

und das Institut national de la recherche agronomique (INRA) aus Frankreich. Ziel ist 

es, eine Kommunikations- und Informationsplattform zu sein, auf welcher aktuelle 

Informationen zu Mensch, Wald und Forstwirtschaft zur Verfügung gestellt werden. Die 

Plattform wurde 2005 online gestellt und verfügte 2017 bereits über 3370 Fachartikel.  

Eine Vorreiterrolle nehmen ebenso Großbritannien und Finnland ein. In Großbritannien 

ist die Forestry Comission aktiv und versucht, Menschen zu motivieren, mehr in den 

Wald zu gehen. Vor allem zwischen dem Gesundheits- und Forstsektor wird kooperiert 

(Cervinka et al., 2014). Finnland betreute unter dem Vorsitz von Hannu Raito3 die 2007 

gegründete International Union of Forest Research Organizations (IUFRO) (2015) 

Arbeitsgruppe „Forests and Health“, welche die Wechselwirkungen zwischen Wald 

und Mensch in den Mittelpunkt rückt. Die zwei wichtigsten Ziele waren die 

Vernetzungen und den Dialog, vor allem zwischen Wald- und 

GesundheitsspezialistInnen zu fördern, sowie die Förderung von Wissen über die 

positive Gesundheitswirkung genauso wie die Gefahren des Waldes.  

Von 2004 bis 2008 fand die COST Aktion E39 „Forests, trees, health and 

wellbeing“ statt, bei der sich Österreich jedoch nicht beteiligte (COST, s.a.). Die 

Leitung übernahm Kjell Nilsson4 aus Dänemark. Ziel war die Erhöhung des Wissens 

über die Wirkungsweise von Waldlandschaften im Bezug auf die Gesundheit der 

Menschen in Europa.  

 

Entwicklungen in Österreich 

Zwischen April 2007 und Mai 2016 fand die Veranstaltungsreihe „Destination Wald“ 

statt, die von der Universität für Bodenkultur Wien und dem BMLFUW organisiert 

wurde. Ziel war es, das touristische Potenzial des Waldes auszuloten (Eder, s.a.). 

Fokus auf Nutzungskonflikte, die mit der Kooperation zwischen Wald und Tourismus 

entstehen können, wurde bei Veranstaltungen im Rahmen des Walddialoges gelegt. 

Die Beziehung zwischen der österreichischen Forstwirtschaft und dem Tourismus wird 

als „spannende, also nicht ganz konfliktfrei“ gedeutet (Grieshofer et al., 2011). Vor 

allem Nutzungskonflikte stehen im Vordergrund, wenn Personen den Wald für Sport 

und Freizeit nutzen möchten. Dies ist Gegenstand laufender Diskussion, 

beispielsweise fanden am 4. Mai 2010 und am 30. September 2015 dazu 

Veranstaltungen im Rahmen des Österreichischen Walddialoges statt („Waldforum: 

Sport und Freizeit in Wald und Natur – Konfliktfelder und Lösungsmodelle“).  

Fokus auf die Gesundheitswirkung auf den Wald gibt es mit der ersten Konferenz 

zum Thema Wald und Gesundheit. Von 27. bis 29. Oktober 2011, im „Jahr des 

Waldes“, wurde die Konferenz unter dem Motto „Wald ist mehr als die Summe seiner 

                                            
3 Leiter des General Finnish Forest Research Institute 

4 Stellvertretender Direktor des Danish Centre for Forest, Landscape and Planning 
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Bäume“ ausgetragen. Die Tagung ist Österreichs offizieller Startschuss für die 

Diskussion von Gesundheitseffekten bei Waldaufenthalten sowie Wald als Standort 

therapeutischer und sozialer Aktivitäten. Eine Zusammenarbeit verschiedener 

Branchen wie Forschung, Verwaltung, Gesundheitssektor und LandwirtInnen wird 

angestrebt (BOKU, s.a.). Ein Jahr später startete die NMS Dirmhirngasse in Wien 

einen Schwerpunkt Waldpädagogik und Soziales Lernen (Lirsch, 2015). Eine 

genauere Beschreibung dazu findet sich im Kapitel 4. Waldpädagogik. 

Ein Beispiel für Forschung in Österreich ist die IUFRO (2015a) Arbeitsgruppe 

“Forests for people”, die unter der Leitung von Ulrike Pröbstl-Haider 5  ab 2012 

arbeitete. Vier Subthemen waren hier im Fokus: Livelihoods, Health, Recreation and 

Tourism, Urban and Rural Landscapes sowie Culture and Education. Die erste 

Konferenz fand in Alpbach (Tirol) unter dem Motto „International experiences and the 

vital role of forests for the future” statt. Ziel sind unter anderem die Stärkung der 

interdisziplinären Forschung, die Erhöhung der Sichtbarkeit von wissenschaftlicher 

Forschung und die Stärkung der Zusammenarbeit zwischen Politik und Wissenschaft 

beim Thema Wald.  

 

Start des Projektes Green Care Wald (ab 2014) 

Im März 2014 rief das Bundesforschungszentrum für Wald (BFW) (2017) die Initiative 

Green Care Wald ins Leben. Green Care Wald versteht sich „als eigenständigen Teil 

der großen Green Care Community“. Am 23. Mai 2014 fand bereits die erste Green 

Care Wald Tagung „Was der Wald zum Wohlbefinden beitragen kann“ im 

Ausbildungszentrum Ossiach statt (Oekonews, 2014). Der Tagung war ein 

Walddialog Workshop vorausgegangen. Rund 130 ExpertInnen arbeiteten in vier 

Arbeitsgruppen zu folgenden Themen: Waldgeragogik, Waldkindergärten, 

Chancengleichheit durch Walderlebnisse und Aggressionsmanagement durch 

Walderlebnisse. Wie in Tabelle 1 ersichtlich gaben im Laufe des nächsten Jahres die 

meisten Arbeitsgruppen Handbücher und Broschüren zu ihren Schwerpunkten heraus 

(BFW, 2017d).   

Die Arbeitsgruppe Waldgeragogik gab kein Handbuch zur Alterspädagogik heraus, 

jedoch entstand 2015 durch Stefan Lirsch die Bildungs- und Beratungsunterlage 

“Lehrkraft Natur - Naturerfahrungen als fixer Bestandteil des Schulunterrichts”. Diese 

beschäftigt sich mit Green Care Wald an Schulen und geht vor allem auf das Beispiel 

der NMS Dirmhirngasse in Wien ein, die bereits einen waldpädagogischen 

Schulschwerpunkt umgesetzt hat (Lirsch, 2015).  

 

                                            
5  Professorin am Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Naturschutzplanung der 

Universität für Bodenkultur Wien 
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Tabelle 1: Arbeitsgruppen und Handbücher des BFW. Quelle: BFW, 2017d. 

Arbeitsgruppe Handbuch AutorInnen 

Waldkindergärten Bildungsunterlage 
„Waldkindergärten in 
Österreich“  

Dipl.-Päd. Katharina 
Bancalari, M.A. 

Chancengleichheit durch 
Walderlebnisse 

Bildungsunterlage „Vielfalt 
leben - Der Wald als Ort der 
Begegnung” 

Frances Blüml, M.A., 
Mag.a Doris 
Kammerer, B.A. 

Agresssionsmanagement 
durch Walderlebnisse 

BFW Bericht 148 
“Gewaltprävention im Wald – 
eine Spurensuche”  

Dipl.-Päd. Katharina 
Bancalari, M.A. 

Ohne Einbettung in eine 
Arbeitsgruppe 

Bildung- und 
Beratungsunterlage “Lehrkraft 
Natur - Naturerfahrungen als 
fixer Bestandteil des 
Schulunterrichts”  

Stefan Lirsch 

Waldgeragogik Es wurde dazu kein 
Handbuch herausgegeben 

 

 

Starken Einfluss auf die Etablierung von Green Care Wald als eigenständigen 

Teilbereich hat die Studie „Gesundheitswirkungen von Waldlandschaften“ 

(Cervinka et al., 2014). Sie wurde von ForscherInnen der Medizinischen Universität 

Wien (Cervinka Renate, Hölthe Jan, Pirgie Laura, Schwab Markus, Sudkamp Jennifer, 

Haluza Daniela) und der Universität für Bodenkultur Wien (Arnberger Arne, Eder 

Renate, Ebenberger Martin) erstellt. Durch ProjektmitarbeiterInnen waren ebenso das 

BFW (Kohl Johanna, Lackner Christian, Mayer Peter, Schreck Marianne, Wurm 

Robert) und Green Care Wald (Schwarz Petra) vertreten. Dieses Forschungsprojekt 

fasst die Ergebnisse von Literatur aus den Jahren 1993-2013 zum Thema 

Waldlandschaften und Wohlbefinden zusammen. Es konnte nachgewiesen werden, 

dass ein Waldbesuch die Stimmung heben sowie stressassoziierte Krankheiten 

vorbeugen kann. Auch wirkt sich der Wald positiv auf die mentale Gesundheit und das 

Wohlbefinden aus (Cervinka et al. 2014). Nach der Herausgabe der Studie war eine 

verstärkte mediale Aufmerksamkeit für Green Care Wald beobachtbar. Viele 

Zeitungen und Zeitschriften wie das Bauernjournal, die Forstzeitung, der Waldverband 

Steiermark, der Forstverein Kärnten und das Raiffeisenjournal griffen das Thema auf 

(BFW, 2017e). 

2014 wurde das Projekt Soziale Waldarbeit gegründet. Dabei wird eine 

Beschäftigungsmöglichkeit für Menschen mit Behinderung im Bereich der Waldpflege 

geboten. Das Projekt wurde durch das Zusammenwirken des Waldverbandes 

Steiermark, der Lebenshilfe Bruck an der Mur, Ennstal und Leoben initiiert.  Bei einer 
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Evaluierung wurde festgestellt, dass die MitarbeiterInnen sehr zufrieden sind und es 

wurde im Jahr 2015 eine Ausweitung der Tätigkeiten beschlossen (Waldverband 

Steiermark, 2014)  

 

Verstärkte Zusammenarbeit mit der Waldpädagogik (ab 2015) 

Zwischen Green Care Wald und dem Verein Waldpädagogik ergab sich eine starke 

Zusammenarbeit. Zum 5. Waldpädagogik Kongress im November 2015 in Innsbruck 

„Bewährtes und Neues“ wurde Green Care Wald als Kooperationspartner eingeladen. 

Organisator und Veranstalter war der Verein Waldpädagogik in Österreich in 

Kooperation mit dem BFW und dem Land Tirol. An zwei Tagen wurde ein Fokus vor 

allem auf die Überschneidungspunkte von Green Care Wald und Waldpädagogik 

gesetzt. Es fand dazu ein Gespräch mit Mag. (FH) Petra Isabella Schwarz6 und Prof. 

Dr. Armin Lude7 statt, welche Green Care Wald vorstellten.  Es wurden Workshops zu 

den Schwerpunkte Gewaltprävention, neue Autorität sowie Waldkindergärten 

durchgeführt (Verein Waldpädagogik, 2015).  

Im Rahmen des Waldpädagogikkongresses verbalisierten zwei PädagogInnen, 

welche Erwartungen sie an ein Waldpädagogik Angebot haben. Die 

Volksschulpädagogin Monika-Walpoth meinte: „Damit Waldpädagogik für uns als 

Volksschule mit 99 Kindern optimal nutzbar ist, brauchen wir einen straffen Ablauf, 

eine gut vorbereitete Umgebung im Wald, themenorientierte Aktionen und Spiele und 

eine kindgerechte Sprache. Kreatives und eigenständiges Tun sind uns ebenfalls 

wichtig“. Auf die Anforderungen für eine Waldführung mit einem Förster ging der 

Biologielehrer Wolfgang Luhar ein: „Bei einer Waldführung mit einem Förster stehen 

für mich die Inhalte und nicht das Spiel im Vordergrund. Die Aufgaben eines Försters 

und praktischen Arbeiten wie das Fällen eines Baumes oder die Altersbestimmung 

sind sehr interessant für uns.“ (Verein Waldpädagogik, 2015).  

Ein halbes Jahr später veranstaltete der Kärntner Forstverein eine Tagung zum 

Thema „Green Care WALD und Waldpädagogik – eine wunderbare Symbiose“. 

Zielgruppe der Tagung waren WaldbesitzerInnen und WaldpädagogInnen. In 

Vorträgen von Ärzten und Ärztinnen zum Thema Gesundheit wurde auf die präventive 

Wirkung des Waldes hingewiesen.  Die Menschen sollen optimal geführt und begleitet 

werden. Der Bedarf an Begleitung bei Aktivitäten im Wald kann durch die 

WaldpädagogInnen gedeckt werden (GartenTherapieWerkstatt, 2016).   

Auf die Waldpädagogik in Österreich an sich wird im Kapitel 4 noch näher 

eingegangen.  

 

                                            
6 Projektleiterin Green Care Wald am BFW 
7 Professor für Biologie und Didaktik an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg  
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Rezente Entwicklungen  

2015 entsteht eine Kooperation zwischen der FAST Ossiach und der 

Sonderkrankenanstalt für Medizinische Rehabilitation Thermenhof Warmbad-

Villach. Für PatientInnen mit chronischen Schmerzen, psychischen Belastungen und 

Stress werden waldtherapeutische Maßnahmen angeboten (ThermenResort 

Warmbad Villach, 2016). Dies ist als Zusatz und nicht als Ersatz zu verstehen: „Die 

Waldpädagogik findet neben dem ärztlichen Gespräch, der medikamentösen 

Therapie, der physikalischen Therapie, Ergotherapie, psychologischen und 

pflegerischen Betreuung sowie unterschiedlicher Fortbildungsmaßnahmen ihren 

Platz“ (BFW, 2017g).  

Von 23. bis 24. November 2016 fand in der Forstlichen Ausbildungsstätte (FAST) 

Ort/Ossiach der Green Care Wald Praxistag statt. Es werden gegenwärtige 

Entwicklungen im Bereich Green Care Wald und Praxisbeispiele in den Mittelpunkt 

gerückt. Zu den vier Bereichen Forst und Kultur, Forst und Tourismus, Waldpädagogik 

und Wald und Gesundheit wurden von ExpertInnen Vorträge gehalten (BFW, 2017d).   

Internationale Aufmerksamkeit bekam Green Care Wald 2017 bei der Ausrichtung der 

„3rd International Conference on Landscape and Human Health - Forests, Parks 

and Green Care“. Die Konferenz wurde vom BFW und der Universität für Bodenkultur 

Wien organisiert und zog rund 140 ExpertInnen aus aller Welt an. Keynotes werden 

von Yoon Youngkyoon8 aus Südkorea und Mathew White9 aus England gegeben 

(BFW und ILEN 2017). Das Fazit der Konferenz lautet wie folgt: „Green spaces, 

especially forests, are good for human health. Spending time in natural and cultural 

landscapes increases not only our personal welfare, but can also reduce the costs for 

health care by prescribed stays in green areas“ (BFW, 2017h). Auch andere 

Organisationen stiegen auf den Green Care Wald-Trend auf. Die 4. Wildnistagung 

des Nationalparks Kalkalpen im April 2017 widmete sich dem Thema „Kräfte der 

Wildnis – Gesundheit und Wohlergehen in unberührter Natur“ (Nationalpark OÖ 

Kalkalpen, 2017).  

Die Initiative Wald und Gesundheit in Geras (NÖ) startete am 28. November 2017. 

Der Ort Geras „möchte sich als Ort der Gesundheitsförderung im Wald etablieren“ 

(BFW. 2017i). Es wurde ein Projektteam gebildet, welches das Stift Geras und den 

Naturpark Geras einbindet. Wissenschaftlich begleitet wird das Projekt von der 

Universität für Bodenkultur Wien. Das BFW unterstützt das Projekt als Begleiter und 

Vermittler (BFW, 2017i).  

Ab Juni 2018 bietet die FAST Ossiach einen neuen Lehrgang Green Care WALD: 

Gesundheitsort Wald an (GCÖ, s.a.f). Damit erweitert sich die Palette der zwei 

bereits etablierten Zertifikatslehrgänge „Waldpädagogik“ und „Forst und Kultur“ um 

eine dritte Komponente (BFW, 2014). Das Motto des Zertifikatslehrgangs 

„Waldpädagogik“ heißt hierbei „Im Wald vom Wald lernen“ (BMLFUW, 2015). Nun gibt 

                                            
8 Leiter des Korea Forest Welfare Institute, Südkorea 
9 Dozent am European Center for Environment and Human Health, University of Exeter, Großbritannien 

http://www.warmbad.com/
http://www.warmbad.com/
https://npk.riskommunal.net/de/4_WILDNISTAGUNG_1
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es für bereits drei der vier Säulen von Green Care Wald -  Waldpädagogik, Wald und 

Gesundheit, Wald und Kultur, Wald und Tourismus (Schwarz, 2014) – eine 

Ausbildung.  

 

Zusammenfassung 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Bestrebungen zur Umsetzung von 

Green Care in Österreich erst in den 2000ern spürbar wurden.  

Drei wichtige Projekte auf internationaler Ebene hatten großen Einfluss auf die 

Entwicklungen von Green Care in Österreich: Community of Practice, COST Green 

Care in Agriculture und Social Farming. Green Care wurde 2011 zuerst als Pilotprojekt 

gegründet und entwickelte sich 2014 weiter in die ARGE Green Care. 2015 wurde der 

Verein gegründet. Bis 2018 hat sich Green Care im Bereich der Zertifizierung, der 

Versicherung und der Ausbildungen stark professionalisiert.  

In den 1980ern gab es im Bereich Wald und Gesundheit auf internationalem Level 

wichtige Forschungsarbeiten und -projekte. Als Vorzeigebeispiel gilt hier „Shinrin 

Yoku“ in Japan. Green Care Wald in Österreich wurde 2014 vom BFW gegründet. 

Prägend für Green Care Wald war die Studie „Gesundheitswirkung von 

Waldlandschaften“ von Cervinka et al. (2014). Seit 2015 kooperiert Green Care Wald 

verstärkt mit der Waldpädagogik und ist auch in der Ausrichtung von Konferenzen 

(Conference on Landscape and Human Health) aktiv.  
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4 Waldpädagogik & Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung 

Green Care Wald bietet vielfältige Dienstleistungen in den Bereichen Waldpädagogik, 

Gesundheit, Kultur und Tourismus (Schwarz, 2014). In dieser Bachelorarbeit liegt der 

Schwerpunkt bei den Angeboten der Waldpädagogik, mit denen es Wiener 

Volksschulkindern ermöglicht werden soll, den Wald zu nutzen. Der Begriff 

Waldpädagogik wird in diesem Kapitel näher erläutert. 

4.1 Geschichte der österreichischen Waldpädagogik 

Die nachfolgende Zeitleiste soll in diesem Kapitel den LeserInnen einen schnellen und 

einfachen Überblick geben, wie sich die Waldpädagogik in Österreich entwickelt hat: 

  

Abbildung 6: Zeitleiste: Geschichte Waldpädagogik Österreich Quelle: (Johann, 2016). 

 

Im Oktober 2014 wurde an der Forstlichen Ausbildungsstätte das 20-Jahrjubiläum der 

Waldpädagogik gefeiert. Bei dieser Feier wurden spannende Vorträge und 

Exkursionen angeboten, Waldschulen stellen sich vor und die Waldpädagogik wurde 

von zwei wichtigen Vereinen vertreten, dem Verein Waldpädagogik in Österreich und 

dem Verein Waldgang (BMNT, 2014). 
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4.2 Waldpädagogik Begriffsbestimmung 

Die Begriffsabgrenzung der „Waldpädagogik“ ist sehr vielfältig (Stichmann, 2004). 

Katharina Bancalari (2011) ist Vorstandsmitglied im Verein für Waldpädagogik 

Österreich und beschreibt und vergleicht in ihrer Masterarbeit Waldpädagogik mit dem 

Begriff „waldbezogene Umweltbildung“. Das BMNT (2018) verwendet in ihrer Definition 

folgende Worte: „Die Waldpädagogik stellt einen Dialog zwischen Mensch und Natur 

her und ist die forstliche Umweltbildung“. Außerdem gibt es in der Literatur genügend 

sachverwandte Wörter wie zum Beispiel:  Umweltbildung, Umweltpädagogik, 

Outdoorpädagogik, Naturbildung etc.  

Eine andere passende Formulierung findet der Verein Wald-Gang (2018):  

„Waldpädagogik ist einerseits eine qualifizierte, auf den Wald und die Forstwirtschaft 

Bezug nehmende Umweltbildung als auch eine Form der Naturpädagogik, die das Ziel 

hat, den Menschen ganzheitlich, also mit „Kopf, Herz und Hand“ am Beispiel Wald für 

„die Natur“ zu einem verantwortungsbewussten vernetzten Handeln zu führen.“ 

Weiterhin soll der Wald in der Waldpädagogik erlebbar und begreifbar gemacht 

werden. Wissen soll vermittelt werden um einen behutsamen Umgang mit der Natur 

und der Umwelt zu fördern. Mit diesen Errungenschaften soll der Wald einen anderen 

Stellenwert in der Gesellschaft erreichen und der Erholungs-, Erfahrungs-, und 

Lernraum Wald als Therapieort entdeckt werden. Denn durch waldpädagogische 

Ausgänge lernen wir und lernt unser Körper sich wieder zu entspannen, zu erholen 

und zu regenerieren (Verein Wald-Gang, 2018). 

4.3 Gesundheitswirkung des Waldes 

Eine alternative Methode Krankheiten vorzubeugen und auch zu heilen soll der Wald 

mit sich bringen. Forschung zu diesem Thema gibt es weltweit, wie schon in Kapitel 

drei erwähnt ist Japan (Petzold, 2015) ein Vorreiter zu diesem Thema, aber auch in 

Österreich wird die Gesundheitswirkung des Waldes erforscht (BMNT, 2018) und 

mittels Therapien im Wald praktisch angewandt. Praxisbeispiele wie der Wald in der 

Therapie eingesetzt werden kann, gibt es in Österreich bereits in den Bereichen: 

Schmerztherapie, Übergewicht, Logopädie und Gewaltprävention. Unterstützt werden 

diese Projekte vom Bund, von den Ländern und von der Europäischer Union. 

„Prävention“ von sogenannten Zivilisationskrankheiten ist dabei ein großer Teil der 

Waldpädagogik. Diabetes, psychische Erkrankungen und Aggressionen sind keine 

Seltenheit bei Kindern und Jugendlichen (BFW, 2018) Schwierige Lebenssituationen 

oder Lebensphasen können Krankheiten verschlimmern, ein Waldspaziergang 

vermag positive Erinnerungen und Emotionen zu wecken. Der Alltag wird hinter sich 

gelassen und die Stressreduktion beginnt zu wirken. Waldspaziergänge und Tage im 

Wald bedeuten mehr körperliche Bewegung, das wiederum bedeutet besseren Schlaf 

und antidepressives Verhalten (Cervinka et al. 2014).  
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Der Wald wirkt sich auch auf die Therapie bei Logopäden und Logopädinnen positiv 

aus. Der Raum des Waldes beeinflusst Körper und Psyche und so kann der Redefluss 

verbessert und die Stimmstörung therapiert werden (Trefzger, 2017).  

Spezielle Angebote in der Waldpädagogik können auch Kindern und Jugendlichen mit 

ADHS zugutekommen. Die natürliche Umgebung kann zur Linderung der Symptome 

nutzen. (Cervinka et al., 2014) Vor allem wirkt sich der Besuch eines 

Waldkindergartens positiv auf die Motorik und die Kreative Entwicklung aus. Die Kinder 

sind mindestens genauso gut auf die Schule vorbereitet wie die Kinder eines 

Regelkindergartens (Kiener, 2004).  

4.4 Status Quo von Waldpädagogik in Österreich 

In Österreich gibt es mittlerweile 1400 zertifizierte WaldpädagogInnen (BMNT, 2018), 

ca. 700 sind auf der Website Verein für Waldpädagogik in Österreich (2018) aufgelistet 

und können via E-Mail-Adresse oder Telefonnummer kontaktiert werden. So ist es 

österreichweit möglich, für das eigene Bundesland eine/n qualifizierte/n 

WaldpädagogIn zu finden.  

 

Ausbildung zum/zur WaldpädagogIn 

Seit 2002 ist es möglich, einen einheitlichen Zertifikatslehrgang zum/zur 

WaldpädagogIn abzulegen. Notwendige Voraussetzungen für diesen Lehrgang sind 

Fach- und Sachkompetenz in der Forstwirtschaft, eine pädagogische Schulung und 

Freude an Kommunikation und am Kontakt mit Menschen. Die Forstlichen 

Ausbildungsstätten befinden sich in: Pichl, Ossiach, Gmunden und St.Pölten. Fünf 

Jahre nach Ablegung des Zertifikates kann eine Erneuerung als 

Weiterbildungsmaßnahme erfolgen. Nach dieser Ausbildung können die 

WaldpädagogInnen entweder angestellt oder privat offiziell waldpädagogische 

Dienstleistungen und Angebote anbieten (Verein Waldpädagogik in Österreich, 2018). 

 

Förderung der Waldpädagogik 

Seit Anfang 2016 ist ein sogenannter „Ausgang in den Wald“ vom BMLFUW mittels 

eines Handbuchs festgelegt und wird dadurch vom Ministerium unter Einhaltung der 

Regeln gefördert. Die Förderhöhe beträgt zwischen 100€ und 170€ pro Waldausgang. 

Diese Förderung kann wiederum nur eingeholt werden, wenn ein 

Zertifikationslehrgang Waldpädagogik abgeschlossen wurde. Somit können 

Waldschulen, Forstbetriebe oder ähnliche Institutionen wie Green Care Wald, die 

zertifizierte WaldpädagogInnen als Mitarbeiter haben, einen solchen Waldausgang 

abrechnen lassen. Eine solche Förderung verlangt aber noch anderen 

Voraussetzungen. Mindestteilnehmerzahl, Gruppengröße und Dauer sind 

genauestens vorgegeben. Folgende Methoden können bei einem Waldausgang 

angewendet werden und werden somit auch gefördert: Führungen und Exkursionen, 

Vorträge und Präsentationen, Lesungen, Musikveranstaltungen oder 
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Brauchtumsveranstaltungen, Lebende Werkstätten. Auf diesem soll den 

WaldpädagogInnen, Schulen und Eltern geholfen werden, einen Waldausgang zu 

finanzieren, um somit den Kindern in Österreich mindestens einmal im Jahr einen 

Waldbesuch zu ermöglichen (BMLFUW, 2016). 

 

Angebote der Waldpädagogik 

Die Waldpädagogik bietet nicht nur Angebote für Kinder und Jugendliche, sie bietet 

auch spezielle Dienstleistungen für Erwachsene, Kleinkinder, Familien und 

SeniorInnen (Johann, 2016). Um einige Beispiele dafür zu nennen ist nachfolgend eine 

kurze Tabelle von den AutorInnen erstellt worden.  

Tabelle 2: Angebote für spezielle Zielgruppen Quelle: Johann (2016). 

Zielgruppe Angebot Ziele 

Kleinkinder Waldpädagogische 
Ausgänge, 

Waldkindergärten 

Verbesserung der Motorik, 

Verbesserung der kognitiven 
Fähigkeiten, 

Stärkung der Gesundheit: 
Augentraining, Asthma, Abwehrkräfte 

Schulkinder Waldpädagogische 
Ausgänge, 

Waldwochen, 

Spielnachmittage im Wald 

Kennenlernen der Waldfunktion, 

Waldgerechtes Verhalten, 

Körperliche Herausforderung, 

Wecken des Forscherdrangs, 

Förderung der Kreativität, 

Den Wald erfahren mit allen Sinnen 

Jugendliche Projekte zum 
Kennenlernen der 
Waldwirtschaft, 

Wegeerhaltung, 
Mathematik im Wald, 
Thema Nachhaltigkeit 

Erkennen der Bedeutung des Waldes 
für die Gesellschaft, 

Körperliche Ertüchtigung, 

Berufliche Orientierung, 

Stärkung sozialer Kompetenzen 

Drogen- und Suchtprävention 

Gewaltprävention 

Erwachsene Spezielle Angebote für 
Einzelpersonen oder 
Gruppen bzw. für Firmen, 

Kulturangebote im Wald, 

Stressabbau, 

Erholung, 

Rehabilitation, 

Förderung der Gesundheit, 

Familien Waldpädagogische 
Führungen 

Kennenlernen der Waldfunktion, 

Erholung; Gesundheit, 

Rekreation, 

Gemeinsame soziale Erfahrungen 
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Verbesserung der interfamiliären 
Kommunikation 

SeniorInnen Waldausflüge, 

Gestaltung von 
Tagesaufenthalten im 
Wald 

Förderung der Gesundheit, 

Förderung der geistigen Mobilität, 

Bieten Anregungen, 

Förderung des sozialen Miteinanders 

 

4.4.1 Fallbeispiele Wien 

Da diese Bachelorarbeit sich um Angebote für Volksschulkinder in Wien handelt, 

werden nachfolgend noch einige Fallbeispiele speziell an Wiener Schulen aufgezählt. 

 

Fallbeispiel Green Care Wald (NMS Dirmhirngasse, Wien) 

Im Schuljahr 2012/13 hat Green Care Wald an der Neuen Mittelschule (NMS) 

Dirmhirngasse in Wien ein Pilotprojekt gestartet. Mithilfe der dort angestellten 

Waldpädagoginnen und Waldpädagogen wurde es den Schülerinnen und Schülern 

ermöglicht, einmal beziehungsweise zweimal im Monat den Wald zu besuchen. Durch 

diese wiederholten Erlebnisse im Wald und das wachsende Wissen über diesen sollte 

der Umgang mit der Natur verantwortungsvoller und wertschätzender werden. Das 

Gemeinschaftsgefühl wurde durch neue Gruppenerlebnisse gestärkt, außerdem 

wurde die Gesundheit durch die Bewegung und die Aktivitäten an der frischen Waldluft 

gefördert. 

Stefan Lirsch, zertifizierter Waldpädagoge, hat zu diesem Schulprojekt das Handbuch 

„Lehrkraft Natur“ verfasst. Dieses Handbuch enthält wissenschaftliche Studien zum 

Thema Waldpädagogik und soll Interessierten das naturpädagogische Bildungswesen 

näherbringen, sowie ihnen bei der Realisierung von eigenen Projekten als Leitfaden 

dienen. 

Das Handbuch wird auch für diese Bachelorarbeit herangezogen, da es einen guten 

Überblick über die Waldpädagogik in Österreich bietet (Lirsch, 2015). 

 

Andere, waldpädagogische Projekte in Wien werden, um ein paar Beispiele zu 

nennen, von der MA49 (Magistratabteilung für Forst- und Landwirtschaft), der 

Waldschule in Ottakring, der Waldschule in der Lobau und vom Kinderbauernhof am 

Cobenzl abgehalten. Diese tragen dazu bei Mithilfe von Exkursionen, Waldführungen 

und anderen Veranstaltungen, jährlich 25.000 Personen über die Natur zu informieren. 

Schulklassen können an verschiedenen Aktivitäten teilnehmen. Waldführungen, 

Besuche der Donau-Auen, Museumsbesuche, Lehrpfade rund um Wien und auch 

Radausflüge in die Wiener Lobau werden angeboten (MA49 s.a.). 

Auch die Wiener EULE (Erlebnis – Unterhaltung – Lernen - Erfahrung, Umweltbildung 

der Stadt Wien) trägt dazu bei, Kindern und Jugendlichen Natur-, Tier- und Artenschutz 
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näher zu bringen. „EULE“ bietet daher viele Veranstaltungen wie Frühlingsfeste, 

Familienerlebnistage und Waldführungen. Außerdem stehen auf der Webseite 

ausreichend Informationen, Tipps und Unterrichtsmaterialien zum Thema Wald zur 

Verfügung. „EULE“ ist eine etwas andere Waldschule die versucht, online so viele 

Kinder, Jugendliche, Pädagoginnen, Pädagogen und Familien wie nur möglich zu 

erreichen. Das Projekt hat sich zum Ziel gemacht durch Information und Motivation 

verantwortungsvolle Kinder zu erziehen (EULE, 2018). 

Eine andere Waldschule, die nach Prinzipien von Montessori und Waldorfschule lehrt, 

bietet am Stadtrand von Wien, im 13. Gemeindebezirk, Unterricht für Vorschulklassen 

und Integrationsklassen. Dieser Unterricht zeichnet sich durch offenes Lernen, 

Freiarbeit, projektorientiertes und soziales Lernen aus. Da die Schule nur ein paar 

Gehminuten vom Lainzer Tiergarten entfernt liegt, kann dieser regelmäßig besucht 

werden (Waldschule 1130, 2013). 

Indessen finden in der Integrativen Lernwerkstatt Brigittenau (ILB) Wien Kinder und 

Jugendliche von 6 bis 14 Jahren einen Platz für ihre unterschiedlichen Bedürfnisse. 

Raumknappheit und SchülerInnendichte hat diese Ganztagsschule dazu bewegt, 

Projektwochen zu veranstalten und einen eigenen Garten zu pflegen. Die Kinder und 

Jugendlichen wieder mit der Natur, den Pflanzen und Tieren zu verbinden ist ein 

wichtiges Ziel dieses Projektes. Lernen unter Sternen ist seit 2013 das Motto der 

Schule (Die grüne Au, s.a.). 

  

4.5 Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Eine weitere wichtige Bildungsmaßnahme die mit Waldpädagogik bestens 

zusammenpasst, wurde gemeinsam vom BMLFUW, BMUKK und BMWF im Jahr 2005 

erstellt. Laut dieser Strategie zur Bildung für nachhaltige Entwicklung strebt Österreich 

eine „umfassende, zukunftsfähige Ausrichtung der Bildung mit dem Ziel an, heutigen 

und künftigen Generationen ein friedliches, solidarisches Zusammenleben in Freiheit, 

Wohlstand und einer lebenswerten Umwelt zu ermöglichen.“ (BMLFUW et al., 2008). 

Die Strategie zur BNE in Österreich wurde nach den zwei UN-Weltgipfeln in Rio de 

Janeiro (1992) und in Johannesburg (2002) und der daraus entstandenen UN-Dekade 

als die gemeinsame globale Herausforderung einer nachhaltigen Entwicklung deutlich 

gemacht. Ziel ist es seitdem, Gerechtigkeit zwischen Generationen, Nationen und 

Kulturen zu ermöglichen. Die Leitlinien der UN-Dekade zur BNE entsprechen 

folgenden Schwerpunkten: Gleichstellung von Frauen und Männern, 

Gesundheitsförderung, Umweltschutz, Ländliche Entwicklung, Friede und Humanitäre 

Sicherheit, nachhaltiger Konsum und nachhaltige Stadtentwicklung. Österreich 

versucht, diese Ziele in ihrer Nationalen Strategie mit einzubinden. Laut der 

österreichischen Strategie braucht BNE eine bessere öffentliche Wahrnehmung, dies 

kann Mithilfe von regionaler Verankerung und geeigneten Netzwerken und Plattformen 

passieren. Außerdem ist es notwendig BNE im gesamten Bildungssektor zu verankern 

und Aus-und Weiterbildungen in diesem Bereich für die Lehrenden zu ermöglichen. 
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Ebenso muss der Bildungsforschung genügend Aufmerksamkeit gewidmet werden, 

sowie der Miteinbeziehung von verschiedenen Sicht- und Herangehensweisen. 

(BMLFUW et al., 2008). 

 

Zusammenfassung:  

Die Waldpädagogik hat sich schon vor Green Care in Österreich etabliert. Neben der 

Umweltbildung, welche fest mit der Begrifflichkeit Bildung für nachhaltige Entwicklung 

(BNE) verbunden ist, finden verschiedensten Therapieansätze für verschiedenste 

Zielgruppen bereits Anwendung. 

 

  



 

34 

5 Definition von Green Care Wald 

In diesem Kapitel wird dargestellt, wie die AutorInnen Green Care Wald in Österreich 

definieren. Dabei erläutern sie, welche Teile der in Kapitel zwei, drei und vier 

dargestellten Inhalte Einzug in die Definition gehalten haben.  

Green Care wird in Österreich wie folgt definiert: „Aktivitäten und Interaktionen 

zwischen Mensch, Tier und Natur, die je nach Kontext gesundheitsfördernde, 

pädagogische oder soziale Ziele für unterschiedliche Zielgruppen verfolgen. Der Ort, 

an dem Green Care-Aktivitäten umgesetzt werden, kann sehr vielfältig sein und reicht 

von der Gartentherapie im Pflegeheim bis zur tiergestützten Intervention am 

Bauernhof“ (GCÖ, s.a.a.).  

Zwar gibt es in anderen Ländern Definitionen für pädagogische, gesundheitliche und 

soziale Aktivitäten im Wald (siehe „Shinrin Yoku“ 10  in Japan), jedoch gibt es in 

Österreich keine einheitliche Definition für Green Care Wald. Daher haben die 

AutorInnen dieser Bachelorarbeit eine eigene Definition für Green Care Wald in 

Österreich erstellt:  

 

„Green Care Wald nutzt die Erholungsfunktion des Waldes, indem mit Hilfe von 

strukturierten Aktivitäten im Gesundheits-, Bildungs- und Arbeitsort Wald ein 

pädagogischer, gesundheitlicher und sozialer Mehrwert für das menschliche 

Wohlbefinden entsteht. Green Care Wald wirkt in den vier Bereichen 

Waldpädagogik, Gesundheit, Kultur und Tourismus, mit dem Ziel, die 

Interaktion Mensch - Natur individuell zu fördern“ (Brüstle et al., 2018). 

 

Welche theoretischen Inputs in diese Definition eingeflossen sind, wird im Folgenden 

erklärt.  

 

[...] Erholungsfunktion [...] 

Im Forstgesetz (1975) wird geregelt, dass dem Wald vier Funktionen beigemessen 

werden können. Neben der Erholungsfunktion gibt es die Schutz-, Nutz-, und 

Wohlfahrtsfunktion. Weiters heißt es, dass zu Erholungszwecken der Wald von jeder 

und jedem betreten werden darf. 

Cervinka et al. (2014) kommen zu dem Fazit, dass der Wald nicht handelbare 

Umweltgüter, wie Erholung und Gesundheitswirkung zur Verfügung stellt. Untermauert 

wird dies dadurch, dass bereits bei einem Spaziergang im Wald eine Änderung der 

physiologischen Stressindikatoren beobachtet werden konnte. Um die 

                                            
10 Definiton von „Shinrin Yoku“: „defined as making contact with and taking in the atmosphere of the forest“ 

(Park et al., 2010)   
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Erholungsfunktion des Waldes zu nutzen, bedarf es somit keinen großen Aufwand, 

lediglich den Zugang, welcher durch das Österreichische Forstgesetz gesichert wird. 

 

[...] Wald [...]  

Um klare Vorstellungen davon zu haben wovon gesprochen wird, aber auch um einen 

Vergleich greifbar zu machen, soll klargestellt werden, was Wald ist. Als Wald wird laut 

Österreichischem Forstgesetz (1975) eine Fläche bezeichnet, die mindestens 1000 

Quadratmeter groß, im Durchschnitt mindestens 10 Meter breit ist und einen Bewuchs 

von Bäumen oder Holzgewächsen aufweist. 

 

[...] Gesundheitsort, Bildungsort, Arbeitsort Wald [...] 

Nach der Initiierung von Green Care Wald im Jahr 2014 wurde es in drei Bereiche 

unterteilt, welche auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Zielgruppen eingehen: der 

Gesundheits-, der Bildungs- und der Arbeitsort Wald.  

Gesundheitsort Wald: Aufenthalte im Wald tun gut und tragen zum Wohlbefinden bei 

(BFW, 2018). Dieser Satz wird den meisten logisch erscheinen, doch seit einigen 

Jahren wird in diesem Bereich viel geforscht. Nicht nur das BFW (Cervinka, 2014) 

sondern auch weltweit werden Studien veröffentlicht, die dem Wald eine 

Gesundheitswirkung in den verschiedensten Bereichen zusprechen (Petzold, 2015). 

In der Praxis versucht Green Care Wald präventiv Gewalt vorzubeugen und 

Alternativen zu Schmerztherapie und Logopädie zu finden. (BFW, 2017b) 

Bildungsort Wald: Der Bildungsort Wald hat einen weitaus größeren 

Bekanntheitskreis  und ist auch durch Waldpädagogik und Bildung für nachhaltige 

Entwicklung in Österreich bekannt. Die Zielgruppe von Green Care Wald Bildungsort 

sind nicht nur Schulkinder, sondern auch Jugendliche, Erwachsene und SeniorInnen. 

Die Möglichkeit, vom und im Wald zu lernen, sollte keinem/r verwehrt werden. Mit 

besonderen pädagogischen Tätigkeiten soll einer breit gefächerten Zielgruppe der 

Wald näher gebracht werden (BFW, 2017a). 

Arbeitsort Wald: Ein ebenfalls wichtiger Tätigkeitsbereich von Green Care Wald ist 

der Arbeitsort Wald, indem es Menschen ohne Beschäftigung ermöglicht werden soll, 

in der Land- Forstwirtschaft einen (Wieder)Einstieg in die Berufswelt zu erlangen. Die 

Projekte „Soziale Waldarbeit“ und „Der Wald als Ort der Begegnung“ sind 

zukunftsweisende Green Care Wald Projekte (BFW, 2017c). 

 

[...] Pädagogischer, gesundheitlicher und sozialer Mehrwert [...] 

Pädagogischer Mehrwert: Der Umgang mit natürlichen Materialien, Farben, Formen 

und Gerüchen ist ein wichtiger Teil in der Entwicklung von Kindern. Sie nutzen die 

Naturverbundenheit für ihre Persönlichkeitsentwicklung, um beispielsweise 

Fertigkeiten zu entwickeln. Gleichzeitig kann dadurch das Wohlbefinden gesteigert 

werde (Cervinka et al., 2014). Als Synonyme für pädagogisch zählen unter anderem 
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die Begriffe „bildend“, „lehrreich“ und „prägend“ (Duden, 2018b). Somit sind prägende 

Erlebnisse mit Natürlichen Materialien, Farben, Formen und Gerüchen für Kinder 

lehrreich und wichtig für ihre weitere Entwicklung. 

Gesundheitlicher Mehrwert: Green Care Wald wirkt mit seiner Angebotspalette 

gesundheitsfördernd und gesundheitserhaltend auf physischer, mentaler und sozialer 

Ebene. (BFW, 2014). Eine Verbesserung von Vitalwerten wurde bei verschiedensten 

Untersuchen festgestellt (BFW, 2014), so fügt sich dieser Aspekt in die 

Angebotspalette von Green Care Wald ein. Laut Ulrich (1984) trägt selbst der Blick 

aus dem Fenster auf die Natur zur mentalen Gesundheit bei. Wir der Umsatnd 

betrachtet, dass Green Care Wald-Angebote im Wald stattfinden, steht die 

Zugehörigkeit, gemeinsam mit der Stärkung der emotionalen und sozialen Kompetenz 

durch social-forestry-Angebote (BFW, 2014) außer Frage. 

Sozialer Mehrwert: Angebote von Green Care Wald wie zum Beispiel die “Soziale 

Waldarbeit” ermöglichen es Menschen ohne Beschäftigung in eine neue Berufswelt 

einzusteigen. Oft finden Menschen, die durch Krankheit oder Verletzungen ihre alte 

Arbeit einstellen mussten, erst langsam oder gar keinen neuen Job. Das Arbeiten im 

Wald gibt diesen Menschen das Gefühl etwas geleistet zu haben und körperliche 

Arbeit wirkt sich positiv auf die Psyche aus (BFW, 2017c)   

  

[...] Wohlbefinden [...] 

Die WHO (1948) definiert in ihrer Fassung Gesundheit als einen „Zustand völligen 

psychischen, physischen und sozialen Wohlbefindens und nicht nur das Freisein von 

Krankheit und Gebrechen“. Diese Definition postuliert, dass Medizin auf der gesamten 

Palette, vom gesunden und kranken Organismus des Menschen, von seinen 

Krankheiten, ihrer Verhütung und Heilung (Duden, 2018d) zu wirken hat und 

Gesundheit kein rein biologischer Zustand ist, sondern darüber hinaus auch das 

Wohlbefinden des einzelnen Individuums umfassen muss.  

 

[...] vier Bereiche Waldpädagogik, Gesundheit, Kultur und Tourismus [...]  

Laut Mag. (FH) Petra Isabella Schwarz11 (2014) hat sich Green Care Wald in vier 

Bereichen etabliert: „Waldpädagogik“, „Forst und Kultur“, „Forst und Tourismus“ sowie 

„Wald und Gesundheit“.  Zu den drei Säulen „Waldpädagogik“, „Forst und Kultur“ 

sowie „Wald und Gesundheit“ gibt es bereits eigene Ausbildungen, die am FAST 

Ossiach/Ort abgehalten werden (BFW, 2014).  

Waldpädagogik: Waldpädagogik wird in Österreich durch den Verein Waldpädagogik 

und dem Verein Waldgang vertreten. (Verein Waldpädagogik, 2018) Laut dem Verein 

Waldgang soll der Wald von der Gesellschaft als Erholungs-, Lern-, und Therapieort 

entdeckt werden. Eine klare Definition von Waldpädagogik ist im deutschsprachigen 

                                            
11 Mitarbeiterin am BFW im Bereich Green Care Wald  
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Raum nicht zu finden, doch wird sie vom Bundesministerium für Nachhaltigkeit und 

Tourismus (BMNT) mit der forstlichen Umweltbildung gleichgestellt bzw. definiert.  

Forst und Kultur: Unter Kultur kann zum einen im landwirtschaftlichen Sinne die 

Pflanzenkultur gesehen werden, aber auch im Künstlerischen wird häufig von Kultur 

gesprochen. Für Green Care Wald ist Kultur im Traditionellen bedeutend, dort sind es 

Ideen und Verhaltensweisen, welche von Generation zu Generation weitergegeben 

werden (Duden, 2018c). 

Wald und Tourismus: Im Tourismusbereich ist Österreich eine führende Destination. 

Der Anteil der Einnahmen aus Freizeit- und Tourismuswirtschaft macht 16% des 

Bruttoinlandsproduktes aus. Jedoch ist der Wald im Tourismus keine eigene Kategorie 

(Grieshofer et al., 2011). Laut Arnberger et al. (2016) gibt es jedoch bei Forstbetrieben 

„beachtliche – oftmals ungenutzte – Potenziale für die Entwicklung und Nutzung von 

wirtschaftlich relevanten touristischen Angeboten“. Der Wald in Österreich würde viele 

Voraussetzungen erfüllen, die für die touristische Nutzung erforderlich wären. Laut 

Zimmermann (2007) ist Wald unabhängig von der Saison nutzbar und wird als „intakte 

Natur“ angesehen, was 80% der UrlauberInnen in Österreich als Hauptkriterium für 

ihre Reiseentscheidungen angeben. Ebenso ist der Wald in Österreich in 

ausreichendem Maße vorhanden. Der Wald bedeckt 47,6% der Fläche (BFM, 2016b). 

Ein weiterer wichtiger Faktor ist auch, dass das Forstgesetz (1975) es allen Personen 

ermöglicht, den Wald für Erholungszwecke zu betreten.   

Im Waldprogramm stellt die Kooperation zwischen Waldwirtschaft und Tourismus ein 

wichtiges Prinzip dar und lautet wie folgt: „Verbesserung der Wertschöpfung durch 

partnerschaftliche Kooperationen der Waldwirtschaft mit der Tourismus- und 

Freizeitwirtschaft, Wahrung der Grundsätze der Waldöffnung und der Sicherung des 

Eigentums“ (BMLFUW, 2006) 

Wald und Gesundheit: siehe „Gesundheitlicher Mehrwert“ und „Gesundheitsort 

Wald“ 

 

[...] Interaktion Mensch Natur [...] 

Laut Duden (2018a) ist eine Interaktion eine Wechselbeziehung zwischen zwei 

Handlungspartnern aber auch ein aufeinander bezogenes Handeln zweier oder 

mehrerer Personen. Im Fall von Green Care Wald sind als die zwei Handlungspartner, 

zum einen der Mensch und zum anderen der Wald, die Natur zu sehen. Das Wissen 

über Natur fördert die soziale Beziehung und die kulturelle Identität (Cervinka et al., 

2014). Dies kann schon als Nutzen einer Wechselbeziehung herangezogen werden, 

da das Wissen über die Natur das Verhalten von Menschen beeinflussen kann. In 

Österreich steht jedem der Zugang zum Wald offen (Forstgesetz, 1975). Es können 

somit jederzeit Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Wald entstehen. 
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Zusammenfassung:  

Für Green Care gibt es bereits eine Definition in Österreich. Dies ist für Green Care 

Wald Österreich noch nicht der Fall. Deshalb schlagen die AutorInnen für Österreich 

folgende Definition vor: „Green Care Wald nutzt die Erholungsfunktion des Waldes, 

indem mit Hilfe von strukturierten Aktivitäten im Gesundheits-, Bildungs- und Arbeitsort 

Wald ein pädagogischer, gesundheitlicher und sozialer Mehrwert für das menschliche 

Wohlbefinden entsteht. Green Care Wald wirkt in den vier Bereichen Waldpädagogik, 

Gesundheit, Kultur und Tourismus, mit dem Ziel, die Interaktion Mensch - Natur 

individuell zu fördern“ (Brüstle et al., 2018). 
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6 Erhebungs- & Auswertungsmethoden 

Die folgenden Kapitel beinhalten die Darstellung der Recherche nach geeigneter 

Literatur und die Darstellung zur Erstellung, Durchführung und Auswerung des 

empirischen Teils der Arbeit. 

6.1 Methodik Literaturanalyse 

Da Green Care Wald ein noch junger Zweig von Green Care ist, musste zunächst eine 

allgemein, für diese Arbeit gültige Definition erstellt werden. Mittels Literaturrecherche 

wurde als Grundlage dafür zwischen Februar und April 2018 der Status Quo von Green 

Care Wald, Waldpädagogik -im speziellen Wien- und dem österreichischen 

Forstsektor erarbeitet. Hierzu wurde die Suche in zwei Phasen aufgeteilt und 

durchgeführt. 

 

Verwendete Medien/Tools: 

In der ersten Phase, welche den quantitativen Ansatz verfolgte, wurden die 

Suchmaschinen SCORPUS SSOAR, BOKU LitSearch, Google Scholar, Google und 

Web of Science verwendet, was den Vorteil hat, dass mit geringem Zeitaufwand ein 

relativ großer und aktueller Datensatz durchsucht werden kann (Blink 2013). 

Zusätzlich fand eine Handrecherche nach Fachbüchern und Fachzeitschriften in der 

Bibliothek der Universität für Bodenkultur Wien statt. 

 

Schlüsselbegriffe: 

Bei der Literaturrecherche wurden folgende Schlüsselbegriffe angewandt: 

„Wald“, „Forstsektor“, „Waldwirtschaft“, „Forstwirtschaft“, „Österreich“ wurden als 

Schlüsselbegriffe verwendet, da hiermit der Forstsektor durchleuchtet wurde und ein 

möglichst großer Überblick zur derzeitigen allgemeinen, den Wald betreffenden, 

Situation in Österreich entstand. Zur Vervollständigung wurden die Schlüsselbegriffe 

um „Waldfunktionen“ erweitert. 

„Green Care“, „Green Care Wald“, „Entwicklung“, „Geschichte“, „Wald und 

Gesundheit“, wurden verwendet, um im Bereich Green Care die Meilensteine und 

Entwicklungen abzubilden. Hierzu wurden auch allgemeine Arbeiten zur 

Gesundheitswirkung von Wäldern herangezogen, um den Blick Richtung Green Care 

Wald zu richten. 

„Waldpädagogik“, „Wald und Schule“ sollten dazu dienen, um den bereits bekannten 

Bereich der Waldpädagogik mit Green Care Wald vergleichbar zu machen und auch 

die Unterschiede abzubilden. Im Laufe der Recherche kam der Schlüsselbegriff 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ hinzu. 
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„Farming for health“, „Soziale Landwirtschaft“ dienten dazu, um einen Überblick über 

die Angebote der Landwirtschaft im sozialen und gesundheitlichen Sinne 

herauszufinden. 

 

Beschreibung der Suche: 

Anhand der Ergebnisse der ersten Phase wurde das Konzept erstellt. 

In der zweiten Phase, welche den qualitativen Ansatz verfolgte, wurde nach dem 

Schneeballsystem vorgegangen, indem im „Literaturverzeichnis einer gefundenen 

Quelle weitere Literaturquellen entdeckt“ (Blink 2013) wurden.  

Zu Beginn der Arbeit erfolgte ein Umriss der aktuellen Lage des österreichischen 

Forstsektors, gefolgt von einem geschichtlichen Überblick zur Entstehung von Green 

Care. Im Anschluss daran wurde die Waldpädagogik näher beschrieben. Aus diesen 

drei Kapiteln wurden im Anschluss die Schlüsselbegriffe herangezogen um Green 

Care Wald für diese Arbeit zu definieren. 

 

6.2 Methodik Online-Befragung 

Nachdem die Literaturrecherche für eine solide Grundlage sorgte, kam ein 

Fragebogen zum Einsatz, um die zentralen Forschungsfragen nach dem Interesse der 

Wiener VolksschulpädagogInnen an Green Care Wald zu beantworten. Die Befragung 

der Zielgruppe erfolgte mittels Online-Fragebogen. Die AutorInnen haben sich für 

einen Online-Fragebogen entschieden, da dieser eine computerunterstützte 

Auswertung ermöglicht und zugleich ein probates Mittel darstellt, um die Zielgruppe zu 

erreichen. Nach Abschluss des Befragungszeitraumes können die Antworten 

computergestützt zusammengeführt und analysiert werden (Diekmann, 2017). Als 

Plattform wurde „Umfrageonline“ eingesetzt. 

 

UntersuchungsteilnehmerInnen   

Als UntersuchungsteilnehmerInnen lassen sich sämtliche VolksschulpädagogInnen 

klassifizieren, welche an einer Wiener Volksschule einen bestehenden Lehrvertrag 

haben.  

Die geographische Eingrenzung auf Wien begründet sich dadurch, dass Wien als 

Großstadt einen Gegensatz zu den ruralen Regionen Österreichs darstellt. Bei 

SchülerInnen in der Stadt ist der Bezug zur Natur möglicherweise geringer als am 

Land, wie eine Befragung von Ulrike Pröbstl-Haider von der Universität für Bodenkultur 

Wien zeigte: „Wir haben 381 Kinder zwischen acht und zehn Jahren zum Thema Wald, 

Bäume und Jagd befragt […] Die befragten Kinder aus ländlichen Räumen hatten 

durchwegs bessere Kenntnisse zu Bäumen als die Stadtkinder aus Innsbruck (Irmer, 

2017). Die AutorInnen gehen deshalb davon aus, dass ein Green Care Wald Angebot 
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in urbanen Räumen auf mehr Anklang stößt. Weiters haben die AutorInnen sich für die 

Altersgruppe der Volksschule entschieden, da Kinder vor allem in jungen Jahren durch 

Naturerfahrungen geprägt werden. Die Bildung in der Natur sollte laut Raith und Lude 

(2014) demnach bereits im Volksschulalter beginnen. 

 

6.2.1 Erstellung & Aufbau der Online-Befragung 

Nach der Literaturrecherche und der Durchsichtung etwaiger Angebote zum Thema 

Green Care Wald beschlossen die AutorInnen dieser Arbeit, die Fragen der Online-

Umfrage in folgende Teile zu gliedern: Bekanntheit, Interesse, Angebote, mögliche 

Hindernisse und die Daten zur Schule bzw. zu den Befragten (Details können im 

Anhang nachgelesen werden). 

Anhand dieser Unterteilungen wurden Fragen erstellt, welche mittels anschließender 

Diskussion auf Relevanz für die Forschungsfrage ausgewählt wurden. Um eine 

möglichst hohe Rücklaufquote zu erzielen, entschieden sich die VerfasserInnen dieser 

Arbeit dazu, eine Beantwortungsdauer von 10 bis 15 Minuten anzustreben. Der 

Fragebogen enthält sowohl offene Fragen als auch Fragen mit vorgegeben 

Antwortmöglichkeiten. Obwohl offene Fragen aufwendiger zum Auswerten sind, 

vermindert sich mit ihnen die Gefahr, wichtige Aspekte auszublenden. Außerdem 

gestalten sie den Fragebogen für die TeilnehmerInnen abwechslungsreicher 

(Diekmann, 2017). Nach einer kurzen Einleitung, welche die Vorstellung der Personen 

und die Absichten der Befragung beinhaltet, werden die einzelnen Themenblöcke wie 

folgt behandelt: (sämtliche Fragen finden sich im Anhang wieder) 

 

Bekanntheit 

Dieser Abschnitt beginnt mit einer kurzen Vorstellung von Green Care Wald, um den 

Befragten einen kurzen Einblick in das Thema zu geben. Zwecks besserer 

Nachvollziehbarkeit wurden vier Fotos zu den vier Eckpfeilern von Green Care Wald - 

Waldpädagogik, Kultur und Wald, Gesundheit und Wald und Tourismus und Wald 

(Schwarz, 2014) - angeführt. Auf die einführende Frage, ob bereits vor diesem 

Fragebogen schon einmal von Green Care Wald gehört wurde, stehen drei 

Antwortmöglichkeiten zur Auswahl (ja/nein/weiß nicht). Falls die Frage mit „ja“ 

beantwortet wird, folgende drei weitere Fragen, welche darauf abzielen, ob ein 

konkretes Angebot bekannt ist und ob sich die befragte Person imstande fühlt einer 

anderen zu erklären, was Green Care Wald ist und woher das Wissen darüber stammt. 

Diese Folgefragen sollen vor allem ermöglichen, genauer zu unterteilen, in welchem 

Ausmaß das Thema nun ein Begriff ist oder eben nicht und von welcher Quelle es 

gegebenenfalls stammt. Unabhängig vom Ausgang der einleitenden Frage folgen fünf 

weitere Fragen, welche aufdecken, welche Medien als Informationsquelle zur 

Wissensvermittlung gewünscht sind und ob bzw. in welcher Form bereits ein Kontakt 

mit Green Care Wald - im Rahmen der pädagogischen Tätigkeit - stattgefunden hat. 
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Interesse 

Der Interesse - Block beinhaltet 21 geschlossene Fragen, welche zwecks schneller 

Erfassung und anschließender besserer Zuordnungsbarkeit nach dem Antwortschema 

(Ich stimme zu, Ich stimme eher zu, Ich stimme eher nicht zu, Ich stimme nicht zu und 

Ich weiß nicht) angeführt sind. Es wurde eine Likert-Skala mit vier 

Antwortmöglichkeiten gewählt, da bei einer ungeraden Anzahl von Stufen dagegen 

auch eine neutrale Urteilsmöglichkeit zur Verfügung steht (Hussy et al., 2013). 

Nichtsdestotrotz wurde stets mit der Antwortmöglichkeit „Ich weiß nicht“ auf eine 

Ausweichmöglichkeit geachtet, damit die TeilnehmerInnen den Fragebogen nicht 

abbrechen, sofern sie sich in keiner der gegebenen Antwortmöglichkeiten 

wiederfinden. Dieser Block ermöglicht vor allem das Interesse der Zielgruppe, 

gegenüber Green Care Wald Angebote in die Unterrichtsplanung einzugliedern, zu 

eruieren. Das Interesse zu den Unterthemen (Green Care Wald, Waldpädagogik und 

nachhaltige Entwicklung) wird über drei Aspekte erfragt. Den Austausch mit 

KollegInnen, das Informieren über diverse Medien und das Interesse an den 

Entwicklungen im jeweiligen Bereich. Weiterführend wurde mit konkret definierten 

Fragen die Meinung der Befragten zu dem Verhältnis zwischen Bezug zur Natur und 

positiven Effekten auf die Entwicklung der SchülerInnen eruiert. Im Spezifischen 

wurden dabei folgende Aussagen angeführt: 

„Ich bin der Meinung, dass sich Lernen draußen im Wald positiv auf den Lernerfolg 

von Kindern, auswirken kann.“ 

„Ich bin der Meinung, dass Lernen draußen im Wald mehr Vorteile als Nachteile hat.“ 

„Es stimmt mich nachdenklich, wenn Kinder den Kontakt zur Natur verlieren.“ 

„Ich bin der Meinung, dass durch handlungsorientierten Unterricht im Wald das im 

Regelunterricht erlernte Wissen besser gefestigt werden kann.“ 

Die Auswahl dieser Aussagen liefert vor allem Erkenntnis darüber, welchen 

Stellenwert die Natur - aus Sicht der PädagogInnen - auf die Entwicklung der 

SchülerInnen hat. 

 

Angebote 

Dieser Abschnitt hat vor allem den Hintergrund herauszufinden, welche Art von 

Angeboten im Unterrichtsplan Anwendung finden könnte, vor allem, welches 

Verbesserungspotential bzw. in welcher Form konkrete Angebote gewünscht sind. Die 

Unterteilung der Angebote erfolgt in erster Linie in regelmäßige Projekte oder 

einmalige Projekte. Dies hat neben der Auskunft über die Projektart den Hintergrund, 

Neigungen über dem zeitlichen Ausmaß zu erschließen. Um den Umfang des 

Interesses besser beurteilen zu können, wurde eine Auswahl an verschiedensten 

Projekten genannt, welche charakteristisch für Green Care Wald – Angebote sind. 

Über die Möglichkeit der Mehrfachnennung hinaus fand sich auch ein Feld zu eigenen 

Vorschlägen in den Antwortmöglichkeiten.  
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Weiterführend folgten zwei Fragen zur Weiterbildung der PädagogInnen bezüglich 

Green Care Wald und zu der Neigung eine Kooperation mit Einrichtungen bzw. 

Institutionen einzugehen. Abschließend bestand die Möglichkeit, die Vorstellungen 

bzw. Erwartungen an Green Care Wald Angeboten in einem freien Textfeld zum 

Ausdruck zu bringen. Dies hat vor allem den Hintergrund, potentielle Lücken in der 

Angebotspalette aufzudecken. 

 

Persönliche Angaben/Daten zur Schule 

Um etwaige Rückschlüsse über die Charakteristika der Befragten bzw. deren Schulen 

zu bekommen, befand sich am Ende des Fragebogens noch der Block „Persönliche 

Angaben/Daten zur Schule“. Zu Beginn stellte sich die Frage nach dem 

Gemeindebezirk der Schule, dies sollte vor allem Aufschluss darüber geben, ob 

Unterschiede zwischen Randbezirken, welche eine kürzere Entfernung zur Natur 

haben, und eher innerstädtisch gelegenen Bezirken besteht. Darüber hinaus wurde 

nach der SchülerInnenanzahl, dem Träger der Schule (Bund, Land, Privat, Religiöse 

Glaubensgemeinschaft) und nach etwaigen Bildungsschwerpunkten gefragt. Die 

Probanden des Fragebogens wurden nach ihrer Dienstzeit, ihrem Alter und ihrem 

Geschlecht gefragt. Dies sollte vor allem Neigungen diverser Gruppierungen 

aufzeigen. Da über verschiedenste Wege der Fragebogen beworben wurde, war es 

für die VerfasserInnen noch von Relevanz, über welche diese darüber erfahren haben. 

Als Antwortmöglichkeiten waren Direktion, Soziale Medien, Freunde/Bekanntenkreis, 

Ich weiß nicht und ein Feld für sonstige Angaben gegeben.  

Abschließend gab es noch ein Feld, um etwaige Anregungen zum Fragebogen zu 

hinterlassen. Darüber hinaus bestand auch die Möglichkeit, die Zusendung der 

Bachelorarbeit zu erbitten. 

 

6.2.2 Durchführung der Online-Befragung 

Bevor ein Anwerben der Zielgruppe für den Fragebogen stattfand, wurde ein Prätest 

durchgeführt. Ziel war es, den Fragebogen auf etwaige Missverständnisse, Fehler und 

Ungenauigkeiten zu überprüfen (Diekmann, 2017).  Insgesamt wurden acht Personen 

in diesen Test einbezogen. Die Auswahl der Personen erfolgte als Anlehnung an die 

Zielgruppe. So wurden sieben PädagogInnen und die Betreuerin dieser 

Bachelorarbeit, eine Expertin zum Thema Green Care, für den Prätest herangezogen. 

Die Bewertung fiel positiv aus und Unklarheiten, beispielsweise die Möglichkeit der 

Bezirksangabe, welche letztlich per Dropdown-Liste gelöst wurde, wurden beseitigt. 

 

Herangehensweise: Kontaktierung der Zielgruppe 

Nachdem in Wien 276 Volksschulen (Statistik Austria, 2017) existieren, wurden nach 

statistischer Vorgehensweise 89 Schulen ausgewählt, an welche der Fragebogen 
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geschickt werden sollte. Für jeden Wiener Gemeindebezirk wurden 30% berechnet. 

Im Anschluss daran wurde mittels ExcelRandom [=RANDBETWEEN()] zufällige 

Zahlen erstellt, welche dann einer Position in der Exceltabelle und somit einer Schule 

entsprachen. Diese Verfahren wird als Einfache Zufallsstichprobe bezeichnet und hat 

den Vorteil, dass später mithilfe induktiver Statistik Rückschlüsse auf die 

Grundgesamtheit gemacht werden können (Diekmann, 2017). Der Grund für die 

Eingrenzung auf 30% je Bezirk ist, dass die Kontaktierung aller Volksschulen in Wien 

per Telefon den Zeitrahmen dieser Bachelorarbeit gesprengt hätte.  

Die Vorgehensweise wurde folgendermaßen festgelegt: telefonische 

Kontaktaufnahme mit der Schulleitung, Vorstellung des Themas und der Bitte, den 

Fragebogen an die PädagogInnen weiterzuleiten. Zwecks Vorbereitung der 

Kontaktaufnahme, wurde ein Leitfaden erstellt, welcher verschiedenste Szenarien der 

Gespräche abhandelte. In weiterer Linie wurden zwei Anschreiben (Schulleitung und 

PädagogInnen) angefertigt. Es wurde bewusst der Erstkontakt per Anruf hergestellt, 

um durch den persönlichen Kontakt die Rücklaufquote der Fragebögen zu erhöhen. 

Diese Annahme wurde unterstützt durch eine Untersuchung von Longworth (1953), 

bei der durch telefonische Bitte um Kooperation die Rücklaufquote von 26% auf 63% 

gesteigert werden konnte. 

Der Start der Befragung fiel – zeitgleich mit der Kontaktaufnahme – auf den 02.05.2018 

und die Volksschulen wurden telefonisch kontaktiert. Die Befragung lief bis zum 

30.05.2018.  
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6.2.3 Auswertung der Online-Befragung 

Bei der Auswertung wurde auf die 

computergestützte Auswertung durch die 

Maske der Online-Umfrage 

(umfrageonline.com) zurückgegriffen. Dabei 

lag ein Fokus auf einem Vergleich der 

Ergebnisse zum einen mit den Parametern 

betreffend dem/der unterrichtenden 

PädagogIn (Alter, Dienstzeit, Geschlecht) und 

zum anderen bezüglich der Schule (Bezirk, 

Größe, Schulschwerpunkt, Träger). Es 

wurden vor allem die drei Parameter Alter, 

Bezirk und Schwerpunkt in den Fokus gerückt, 

da die Stichprobengrößen eine 

Veranschaulichung ermöglichten. Bei den 

Parametern Geschlecht sowie Träger der 

Schulen waren die Stichproben zu 

ungleichmäßig verteilt, um einen Vergleich 

anzustellen. Beispielsweise nahmen nur zwei 

private, jedoch 39 öffentliche Schulen an der 

Befragung teil.   

 

 

Im Folgenden werden die verwendeten Parameter genauer aufgeschlüsselt: 

 

- Alter: Erfahrene PädagogInnen (30+ Jahre) wurden jüngeren PädagogInnen (20-29 

Jahre) gegenübergestellt. Hypothese: Jüngere PädagogInnen haben mehr Interesse 

und Kenntnisse über Green Care Wald.  

 

- Bezirke der Schulen: Außenbezirke und 

Bezirke, die an den Wienerwald angrenzen 

wurden den Innenbezirken 

gegenübergestellt. Hypothese: Die Außen- 

und Wienerwaldbezirke sind räumlich näher 

zum Wald und haben daher mehr Interesse 

und Kenntnisse über Green Care 

Wald.  Dabei wurden die Bezirke wie folgt 

eingeteilt:   

Tabelle 3: Stichprobengröße der 

unterschiedlichen Gruppen. Erstellt aus 

Daten der Befragung. 

Abbildung 7: Stadtplan von Wien mit Lage der 

Bezirke. Quelle: Wien-konkret, s.a. 
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• Außen- und Wienerwaldbezirke: 10., 11., 13., 14., 16., 17., 18., 19., 21., 22., 23. 

Bezirk   

• Innenbezirke: 1., 2., 3., 4., 5., 6., 7., 8., 9., 12., 15. und 20. Bezirk  

Die Aufteilung zwischen den beiden Parametern (Außen- und Wienerwaldbezirke bzw. 

Innenbezirke) erfolgte nach zwei Kriterien, entweder der Angrenzung an die 

Stadtgrenze oder dem Wiener Wald (dies trifft auf den 16. und den 18. Bezirk zu). Trifft 

keiner der beiden zu, wurde der Bezirk den Innenbezirken zugereiht. 

 

- Schwerpunkte der Schulen: Schulen ohne Schwerpunkt wurden Schule mit 

Schwerpunkt gegenübergestellt. Hypothese: Der Schwerpunkt kann sich positiv oder 

negativ auswirken, beispielsweise erhöht ein Umweltschwerpunkt das Interesse, ein 

anderer Schwerpunkt wirkt hemmend auf das Interesse, da bereits eine andere 

Spezialisierung stattgefunden hat.  

  

Bezug der Forschungsfragen zu den Fragen im Fragebogen: 

Bekanntheit: Die Bekanntheit bezieht sich auf die Fragen mit den Nummern: 1, 2, 3, 

4, 6, 7, 8, 10, 11 und 12. Die angeführten Fragen bzw. deren Antwortmöglichkeiten 

liefern ein ausgeprägtes Bild über die Bekanntheit von Green Care Wald. Es wird die 

Zuordenbarkeit, der Status Quo sowie die Gesprächsthematik unter 

VolksschulpädagogInnen erfasst.   

Interesse: Das Interesse bezieht sich auf die Fragen 5,9, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 

20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29 und 30.  

Für die Auswertung der Fragen 13 bis 30 wurde ein Index erstellt. Die Berechnung 

verlief nach folgendem Schema:  Bei den Matrixfragen konnten die TeilnehmerInnen 

zwischen fünf Antworten wählen, für die bei der Auswertung jeweils unterschiedliche 

Punkte vergeben wurden:   

• Ich stimme zu = 4 Punkte 

• Ich stimme eher zu = 3 Punkte 

• Ich stimme eher nicht zu = 2 Punkte 

• Ich stimme nicht zu = 1 Punkt 

• Ich weiß nicht = 0 Punkte.  

Wurde eine Frage mit Weiß nicht beantwortet, wurde diese Frage nicht in die Wertung 

miteinbezogen. Weiterführend wurde das Ergebnis durch die Anzahl der Antworten 

dividiert. Der dadurch ermittelte Wert ist der Index. Der Index gibt eine Zahl zwischen 

eins und vier an. Dabei steht die Eins für kein Interesse, die Zwei für geringes 

Interesse, die Drei für mäßiges Interesse und die Vier für hohes Interesse. 
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Angebote: Die Forschungsfrage zu Angeboten bezieht sich auf die Fragen 31, 32, 33, 

34, 35 und 55. Die offene Frage 35 zu Erwartungen an Angebote wurde durch Clustern 

ausgewertet.  

Hindernisse: Die Forschungsfrage zu Hindernissen beziehen sich auf die Fragen 36, 

37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46 und 55.  

 

 

Zusammenfassung:  

Die methodische Herangehensweise dieser Arbeit ist in die Literaturanalyse und die 

Online-Befragung geteilt. Während sich die Recherchearbeit überwiegend der 

Definitionsfrage widmet, ist die Online-Befragung auf die Sichtweisen der 

VolksschulpädagogInnen zu den Themen Bekanntheit, Interesse, Angebote und 

Hindernisse ausgerichtet.   
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7 Ergebnisse  

Im folgenden Kapitel sind die Ergebnisse der Online-Befragung erläutert und graphisch 

aufbereitet. Dabei wird auch auf die Rücklaufquote eingegangen und verglichen, wie 

repräsentativ die Stichprobe der Befragung für die Grundgesamtheit der 

VolksschulpädagogInnen in Wien ist.  

7.1 Rücklaufquote 

Insgesamt haben 51 Personen an der Online-Befragung teilgenommen. 41 der 

Teilnehmenden haben die Befragung abgeschlossen, während 10 Personen die 

Befragung abgebrochen haben. Die Abbruchquote beträgt damit 19,6%.  

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht, an welcher Stelle die TeilnehmerInnen 

abgebrochen haben. Insgesamt gab es 56 Fragen, wobei manche Fragen 

übersprungen wurden, falls sie für die teilnehmende Person nicht relevant war. 

Beispielsweise wurde eine Person die angab, den Begriff „Green Care Wald“ noch nie 

gehört zu haben, nicht gefragt, wo sie erstmals von dem Begriff gehört hat.  

Aus der Tabelle 4 wird ersichtlich, dass die meisten Abbrüche bei Frage 10 erfolgten.. 

Dies war die erste Frage einer Matrix, bei der eine der folgenden Antwortmöglichkeiten 

„Ich stimme zu“, „Ich stimme eher zu“, „Ich stimme eher nicht zu“, „Ich stimme nicht zu“ 

und „Ich weiß nicht“ angekreuzt werden sollte.  

Tabelle 4: Abbrüche des Fragebogens. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Zahl der 
Abbrüche 

Fragennummer Text der Frage Fragetyp 

2 5 Wünschen Sie sich Informationen über Green 
Care Wald? Falls ja, in welcher Form? 

Ja/Nein-
Frage 

1 8 Haben Sie persönlich Green Care Wald 
bereits bei der Ausübung Ihrer Tätigkeit 
eingesetzt? Falls ja, in welcher Form? 

Ja/Nein-
Frage 

5 10 Ich unterhalte mich regelmäßig mit 
KollegInnen über Green Care Wald. 

Matrix 

1 21 Ich habe bereits an einer Tagung bzw. 
Informationsveranstaltung von Green Care 
Wald oder Waldpädagogik teilgenommen. 

Matrix 

1 43 Ich bin der Meinung, dass die Volksschule, an 
der ich arbeite, aus rechtlichen Gründen 
keine Green Care Wald Projekte erlauben 
würde. 

Matrix 

Summe: 10 
 

7.2 Repräsentativität der Stichprobe 

Im Folgenden soll erörtert werden, wie repräsentativ die an der Umfrage 

teilnehmenden PädagogInnen und Schulen für die Grundgesamtheit sind. Die 

Grundgesamtheit bilden die 5085 VolksschulpädagogInnen in Wien (Bruneforth et al., 
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2015), welche an insgesamt 276 Volksschulen in Wien (Statistik Austria, 2017a) 

unterrichten.  

VolksschulpädagogInnen - Geschlecht:  

Rund 95,1% der teilnehmenden Personen waren weiblich, 4,9% männlich. Dies 

spiegelt die Verteilung der VolksschulpädagogInnen in Österreich gut wieder, bei 

denen 92% Frauen und nur 8% Männer beschäftigt sind (Bruneforth et al., 2015).  

 

Abbildung 8: Vergleich Grundgesamtheit und TeilnehmerInnen der Befragung. Parameter Geschlecht. 

Angaben in Prozent. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

VolksschulpädagogInnen - Alter: 

Die TeilnehmerInnen an der Befragung waren deutlich jünger als die Grundgesamtheit 

der VolksschulpädagogInnen in Wien. Während 75,6% der Befragten unter 39 Jahre 

alt waren, sind dies nur 41,8% der Grundgesamtheit. An der Umfrage haben keine 

PädagogInnen über 59 Jahren teilgenommen, die rund 7% der aktuellen Wiener 

VolksschulpädagogInnen ausmachen   (Statistik Austria, 2017). Im Durchschnitt sind 

PädagogInnen an Volksschulen 44 bzw. 45 Jahre alt und somit am jüngsten im 

Vergleich zu anderen Schultypen (Bruneforth et al., 2015). 

 

Abbildung 9:Vergleich Grundgesamtheit und TeilnehmerInnen der Befragung. Parameter Alter. 

Angaben in Prozent. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 
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Abbildung 11: Vergleich Grundgesamtheit und teilnehmende Schulen. Angaben in Prozent. Parameter 

Träger.  Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Volksschulen - Bezirk:  

Die teilnehmenden PädagogInnen unterrichten an Schulen in 15 verschiedenen 

Wiener Gemeindebezirken. Damit sind 65,2% der 23 Wiener Bezirke vertreten. Die 

Auswahl der teilnehmenden VolksschulpädagogInnen ist nur teilweise repräsentativ. 

So sind Bezirke mit vielen Volksschulen wie Favoriten (10. Bezirk) stärker vertreten, 

jedoch in den Bezirken Floridsdorf (21. Bezirk), Donaustadt (22. Bezirk) und Liesing 

(23. Bezirk) sind die Teilnehmerzahlen verhältnismäßig sehr gering.  

 

Abbildung 10: Vergleich Volksschulen und TeilnehmerInnen je Bezirk. Quelle: Erstellt aus Daten der 

Befragung sowie Stadtschulrat für Wien (s.a.) 

Volksschulen - Träger 

Im Schuljahr 2016/2017 waren 81,1% der 276 Volksschulen in Wien öffentliche 

Schulen und somit von Bund oder Land getragen (Statistik Austria, 2017a). Die an der 

Umfrage teilnehmenden PädagogInnen unterrichten zu 95,1% an einer öffentlichen 

Schule, während 4,9% an einer Volksschule unterrichten, die von einer religiösen 

Glaubensgemeinschaft getragen wird. Private Schulen sind somit in der Umfrage leicht 

unterrepräsentiert.  
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7.3 Ergebnisse der Online-Befragung 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse des Fragebogens anhand der in Kapitel 1 

vorgestellten Forschungsfragen präsentiert.  

7.3.1 Forschungsfrage 2: Bekanntheit  

Wie ist der Begriff Green Care Wald den PädagogInnen an den Wiener 

Volksschulen bekannt? 

Wo und in welchem Zusammenhang haben die PädagogInnen vom Begriff Green 

Care Wald gehört? 

 

 

Abbildung 12: "Haben Sie schon einmal von Green Care Wald gehört?" Quelle: Erstellt aus Daten der 

Befragung. 

Wie Abbildung 12 zeigt, haben 95,12% der Befragten den Begriff Green Care Wald 

noch nie gehört. 4,88% der befragten Personen gaben an, bereits mit dem Begriff in 

Kontakt gekommen zu sein. Diese zwei Personen  

• kannten jedoch kein konkretes Projekt von Green Care Wald. 

• konnten nicht sicher behaupten, die Bedeutung einem Freund erklären zu 

können. Sie antworteten mit „Ich stimme eher nicht zu“ bzw. „Ich stimme eher 

zu“.  

• haben über den Bekanntenkreis bzw. eine Fachzeitschrift erstmals von Green 

Care Wald gehört.  

Bei Frage sechs gab eine/r der 41 TeilnehmerInnen an, dass Green Care Wald 

Projekte an seiner bzw. ihrer Schule bereits umgesetzt werden. Während 26 Personen 

angaben, dass dies nicht der Fall war, wusste ein Drittel der Personen nicht, ob an 

ihrer Schule bereits Green Care Wald Projekte umgesetzt werden oder nicht.  

Eine Person ist mit Green Care Wald in seiner bzw. ihrer pädagogischen Tätigkeit in 

Berührung gekommen. Diese Person gab Exkursionen mit WaldpädagogInnen als 

Beispiel an, diese wurden jedoch nicht von der Person selbst durchgeführt. 38 der 
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befragten TeilnehmerInnen haben Green Care Wald noch nie im Schulunterricht 

erlebt. Eine Person beantwortete diese Frage mit „Weiß nicht“.  

Der Aussage, dass sie sich regelmäßig mit KollegInnen über Green Care Wald 

unterhalten, stimmten 37 Personen nicht zu. Eine Person stimmte eher zu, während 

drei Personen eher nicht zustimmten. 

Zwei Personen gaben an, sich im Internet oder in Zeitschriften über Green Care Wald 

zu informieren. Drei Personen stimmten dieser Aussage eher zu. Der Großteil von 36 

Personen stimmte dem nicht oder eher nicht zu.  

Niemand der Befragten stimmte der Aussage zu, mit Interesse die Entwicklungen von 

Green Care Wald zu verfolgen. 7% stimmten dem eher zu, während 85,8% dem eher 

nicht oder nicht zustimmten.  

Fazit:  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 4,88% der Wiener 

VolksschulpädagogInnen Green Care Wald kannten, jedoch haben 95,12% davon 

noch nicht gehört. Vereinzelt kannten PädagogInnen den Begriff, jedoch nur 

oberflächlich, oder sind damit im Schulkontext in Berührung gekommen. Ein Drittel der 

PädagogInnen wusste nicht, ob es bereits konkrete Green Care Wald Projekte an ihrer 

Schule gibt.  

 

7.3.2 Forschungsfrage 3: Interesse 

Wie groß ist das Interesse der PädagogInnen an Green Care Wald? 

Diese Arbeit beschäftigt sich auch mit der Frage, wie hoch das Interesse von Wiener 

VolksschulpädagogInnen an Green Care Wald ist.  In Frage fünf wurde gefragt, ob die 

TeilnehmerInnen Interesse an Informationsmaterial haben und welches sie 

bevorzugen würden.  

llgemein gesagt wünschten sich 97% der Befragten Informationen, vor allem 

Broschüren und Flyer mit konkreten Angeboten sind sehr beliebt (70%). Gewünscht 

wurden ebenso Fortbildungen (45%), aber auch Newsletter (30%) und die Green Care 

Zeitschrift (27%). Weniger beliebt war Fachliteratur (7,5%).  

Wie Abbildung 13 zeigt, ergeben sich im Vergleich verschiedener Gruppen nach Alter 

und Geschlecht der PädagogInnen, Bezirk und Träger der Schule sowie 

Vorhandensein eines Schulschwerpunktes unterschiedliche Ergebnisse.  

Jüngere PädagogInnen im Alter von 20 bis 29 Jahren hatten doppelt so viel Interesse 

an Fortbildungen wie ihre ältere Vergleichsgruppe über 30. Fast 70% der 

PädagogInnen an Schulen mit Schulschwerpunkt hatten Interesse an Fortbildungen. 

Fortbildungen wurden ebenso von rund 45% der Frauen bevorzugt, während Männer 

angaben, kein Interesse daran zu haben. Alle PädagogInnen (100%) von Umwelt- 

bzw. Ökologschwerpunkt gaben an, Interesse an einer Fortbildung zu haben.  
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Im Gegensatz dazu gab nur ein Drittel der PädagogInnen ohne Schulschwerpunkt an, 

Interesse an Fortbildungen zu haben. Jedoch hatten diese PädagogInnen mehr 

Interesse an Broschüren (77%) als ihre KollegInnen mit Schulschwerpunkt (53%). Alle 

Männer gaben an, Interesse an Broschüren zu haben, während dies nur 68,4% der 

Frauen wünschten.  

PädagogInnen, die in den Innenbezirken unterrichten, gaben ein hohes Interesse an 

der Green Care Zeitschrift an. 40% sahen dies als passendes Informationsmaterial, 

während nur 15% der PädagogInnen aus den Außenbezirken dem zustimmten.  An 

öffentlichen Schulen hatte 28,9% der Befragten Interesse an der Zeitschrift, die 

Privatschulen hatten kein Interesse daran (0%). Ebenso war das Interesse der Männer 

an der Green Care Zeitschrift doppelt so groß wie das der Frauen.  
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Abbildung 13: Interesse an Informationsmaterial nach Gruppen. Quelle: Erstellt aus Daten der 

Befragung. 
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Abbildung 14: Interesse das Angebot auszubauen. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Eine weitere Frage (Frage neun) beschäftigte sich auch mit dem Interesse der 

PädagogInnen, das noch nicht vorhandene oder bereits bestehende Angebot an 

Green Care Wald an ihrer Schule auszubauen (siehe Abbildung 14). Dies wurde von 

keiner/m der TeilnehmerInnen abgelehnt. Jedoch antworteten rund 30% mit „Ich weiß 

nicht“.  

Im Vergleich der Altersgruppen zeigte sich, dass die 20 bis 29-Jährigen ein höheres 

Interesse an einem Ausbau haben als die über 30-Jährigen. 85% der jüngeren 

Befragten stimmten dem zu, während nur 52,4% der über 30-Jährigen derselben 

Meinung waren. Signifikante Unterschiede gab es auch bei den Innen- und 

Außenbezirken. 81% der PädagogInnen in Innenbezirken befürworteten einen Ausbau 

von Green Care Wald an ihrer Schule, jedoch nur 55% der PädagogInnen von 

Außenbezirken. 100% der Männer hatten Interesse daran, das Angebot auszubauen. 

Dem stimmten nur 66,7% der Frauen zu. Die PädagogInnen, welche an Privatschulen 

unterrichten, entschieden sich immer für die Antwort „Ich weiß nicht“. An öffentlichen 

Schulen hatten im Gegensatz dazu rund 71% der Befragten Interesse an einem 

Ausbau des Angebotes. Alle vier TeilnehmerInnen, welche an Umwelt- bzw. 

Ökologieschulen unterrichten, befürworteten einen Ausbau des Green Care Wald 

Angebotes.  

Um das Interesse der PädagogInnen am Thema Green Care Wald vertiefend 

darzustellen, wurden den TeilnehmerInnen im Fragebogen 18 Aussagen (Frage 13 bis 

30) präsentiert, denen sie zustimmen oder die sie ablehnen konnten. Auf Basis dieser 

Antworten wurde ein Interessens-Index berechnet. Der durchschnittliche Index betrug 

2,87, wobei 1 kein Interesse bedeutet und 4 sehr starkes Interesse suggeriert. Der 

niedrigste Wert lag bei 2,11, der höchste bei 3,55. 2,87, wobei 1 kein Interesse 
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bedeutet und 4 sehr starkes Interesse suggeriert. Der niedrigste Wert lag bei 2,11, der 

höchste bei 3,55.  

Wie Abbildung 15 zeigt, besteht ein Zusammenhang zwischen Alter und Interessens-

Index. Je älter die TeilnehmerInnen, desto höher war ihr Index und somit ihr Interesse. 

Die 20 bis 29-Jährigen hatten einen durchschnittlichen Index von 2,81, während die 

50 bis 59-Jährigen einen durchschnittlichen Index von 3,08 hatten. 

 

Abbildung 16: Mittelwert Interessens-Index nach Gruppen. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 
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Abbildung 15: Zusammenhang zwischen Alter und Index. Quelle: Erstellt aus Date der Befragung. 
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Wie aus Abbildung 16 ersichtlich, hatten PädagogInnen an Schulen in Innenbezirken 

mehr Interesse als PädagogInnen in Außenbezirken. Sie hatten einen 

durchschnittlichen Index von 2,95.  

Das Vorhandensein eines Schulschwerpunktes hat nur wenig Einfluss auf den Index. 

Der Mittelwert des Index bei PädagogInnen von Schulen mit Schwerpunkten lag bei 

2,91, während der Index bei PädagogInnen ohne Schulschwerpunkten bei 2,87 lag.  

In Frage 30 wurde abgefragt, ob sich die PädagogInnen vorstellen können, Green 

Care Wald Projekte in ihren Unterricht zu integrieren. 26 und somit 63,4% der 

TeilnehmerInnen stimmten dieser Aussage zu. Weitere 11 stimmten eher zu. Nur 

jeweils zwei Personen stimmten eher nicht zu bzw. bezogen keine Stellung zu dieser 

Aussage.  

Fazit:  

70% der PädagogInnen, welche sich Infomaterial wünschen, würden sich dieses in 

Form von Broschüren mit konkreten Angeboten wünschen. Je nach Zielgruppe wurden 

auch andere Materialien gewünscht: Vor allem 20 bis 29-Jährige (60%) sowie 

PädagogInnen von von Schulen mit Schwerpunkten (69,2%) hatten Interesse an 

Fortbildungen. Die Green Care Zeitschrift wurde vor allem von PädagogInnen aus den 

Wiener Innenbezirken präferiert und ist mit 40% vergleichsweise höher als bei den 

anderen Gruppen. Bei den Schulen in Innenbezirken, Schulen mit Umweltschwerpunkt 

sowie PädagogInnen der Altersgruppe 20 bis 29 lag das Interesse zwischen 75% und 

100%, noch nicht oder bereits vorhandene Green Care Projekte auszubauen. Der 

berechnete Interessens-Index zeigt vor allem, dass das Interesse an Themen rund um 

Green Care Wald größer wird, je älter die befragte Person ist. Der durchschnittliche 

Interessen-Index lag bei 2,87.  

7.3.3 Forschungsfrage 4: Angebote 

Wie müsste ein Angebot von Green Care Wald aussehen, damit es 

PädagogInnen in ihrer Schule umsetzen wollen und können? 

Aus den Ergebnissen des vorhergegangenen Kapitels 7.3.1. Bekanntheit und 
Interesse wurde klar, dass der Bekanntheitsgrad von Green Care Wald unter den 
befragten PädagogInnen gering ist. Somit können sich die meisten nur wenig unter 
einem Green Care Wald Projekt vorstellen. Nichts desto trotz ist das Interesse an 
Green Care Wald unter den PädagogInnen groß. Um einen Überblick zu gewinnen, 
welche Green Care Wald Projekte unter den PädagogInnen am gefragtesten sind, 
standen in den Fragen 31 bis 33 mehrere Projektvorschläge zur Auswahl. 
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Abbildung 17 zeigt, welche regelmäßigen (wöchentlichen, monatlichen, jährlichen) 

Projekte PädagogInnen sich am besten für ihren Unterricht vorstellen könnten, 

Mehrfachnennungen waren bei dieser Frage möglich. Waldführungen durch eine/n 

FörsterIn 21% und Ausflüge in einen nahegelegenen Wald 20% waren hier meist 

genannt. Ein neues Wahlfach zum Thema Wald einzuführen liegt deutlich bei allen 

Teilnehmern der Umfrage an letzter Stelle. Nur 10% würden ein solches wollen. Ein 

Unterschied war mit dem Parameter „Alter“ zu sehen. Unter den 30-59-Jährigen 

stimmten nur drei Personen einem Wahlfach zu und unter den 20-29 Jährigen 

hingegen acht. Die weiteren Auswahlmöglichkeiten: „Andere“ und „Solche 

regelmäßigen Projekte finde ich nicht gut“ wurde von keiner/m der TeilnehmerInnen 

ausgewählt. 
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Abbildung 17: Regelmäßige Angebote. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 
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Abbildung 18: Einmaliges Angebot. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Wie in Abbildung 18 dargestellt, ist zu den einmaligen Angeboten keines der 

vorgeschlagenen Projekte bei den PädagogInnen unbeliebt. Mehrfachnennungen 

waren hier möglich. Tierbeobachtungen (34 Nennungen), Projektwochen (30 

Nennungen), Besuch von einem Waldlehrpfad (30 Nennungen), „Tag des Waldes in 

der Schule“ (30 Nennungen) und eine Pflanzaktion von Bäumen (18 Nennungen) alle 

Projekte erscheinen den Pädagoginnen eine gute Alternative für ihren Unterricht. Der 

Vergleich mit dem Parameter Alter zeigt hier keine großen Unterschiede. Einmal wurde 

„Solche einmaligen Projekte finde ich nicht gut“ ausgewählt. Und die 

Antwortmöglichkeit „Andere“ wurde mit dem Kommentar: „eine Projektwoche zum 

Thema Wald wird von mir selbstständig durchgeführt“ hinterlassen.  
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Mit Mehrfachnennung möglich, schlägt Frage 33 den Testpersonen vor, dass Green 

Care Wald ein Angebot primär für die Weiterbildung der PädagogInnen anbietet. 

Workshops in denen Information zu speziellen Angeboten vorgestellt werden, können 

sich fast alle Teilnehmer (35 Personen) der Studie vorstellen. Doch auch 

Informationsmaterial über bereits laufende Projekte mit Wiener Volksschulen würde 

die PädagogInnen ansprechen. An einem Lehrgang für PädagogInnen zeigen 29 

TeilnehmerInnen Interesse. Informationen über rechtliche, persönliche und 

versicherungstechnische Grundlagen sind von der Hälfte der Befragten ausgewählt 

worden.  

Frage 34 beantwortete kein/e TeilnehmerIn mit einem „Nein“. Können Sie sich 

vorstellen eine Kooperation mit der MA 49, einem Forst- und Landwirtschaftsbetrieb 

oder einer Waldschule einzugehen, um ein Green Care Wald Angebot umzusetzen? 

80,5% beantworten diese Frage mit einem „Ja“ und 19,5 % mit einem „Weiß nicht“. 

Wird die Umfrage nach Schulen mit Schulschwerpunkt ausgewertet, sagen einer 

Kooperation mit den genannten Institutionen 92,4% zu und nur 7, 6% antworteten mit 

einem „Ich weiß nicht“. Das Alter und der Bezirk zeichnen auch leichte Veränderungen 

in dieser Fragestellung, aber wie schon aufgezeigt gibt es keine Antworten mit „Nein“. 

Die Frage 35 war eine offene Fragestellung und wurde von 13 der 41 TeilnehmerInnen 

beantwortet, die Antworten stammen alle von weiblichen Teilnehmerinnen. Es wurde 

auf direkter Weise gefragt, welche Vorstellungen und Erwartungen die PädagogInnen 

an die Green Care Wald Angebote haben. Nachfolgend steht Ihnen eine Abbildung mit 

den genannten Themen. Die Zahl hinter den Angaben zeigen, wie viele 

TeilnehmerInnen diese Antwort gaben.  

Anschließend finden sie hier noch einmal die Antworten zusammengefasst in 

Textform: Die Experten sollen laut PädagogInnen eine kindgerechte Sprache 

anwenden und die Kinder mit ihrer Art begeistern können. Eine solide 

Grundausbildung und geeignete Fortbildungen sind ein Muss. In der Umsetzung und 

in der Methode soll das Wissen der Kinder einfließen und sie sollen so selbst tätig 

werden. Der Inhalt soll Spaß, Freude an Bewegung, Verbindung von erlernter Theorie 

und Erlebnissen in der Natur bringen und so zum Ziel führen. Das Ziel soll laut 

PädagogInnen vor allem den Horizont von Stadtkindern erweitern und 

Naturverbundene Ängste nehmen. Auch soll ein sorgsamer Umgang mit der Natur und 

ihren Lebewesen verinnerlicht werden, um Verantwortung dafür zu verspüren.  

Ein tatsächlicher Erfolg wäre es, wenn Kinder nach solchen Projekten den Wald selbst 

wieder aufsuchen können und wollen. Dafür sollten die Naturräume in der Nähe und 

gut erreichbar sein. Unter Anderem soll es Material zum Vor- und Nachbereiten für die 

SchülerInnen geben, dass soll ihnen Input für den Unterricht geben und Kinder und 

PädagogInnen für das Thema Wald sensibilisieren. Des Weiteren wurden noch 

Schwierigkeiten oder Hindernisse von den PädagogInnen aufgezählt. Vor allem hohe 

Kosten erschweren eine Umsetzung solcher Projekte. Doch auch Unterstützung bei 

der Planung ist oft ein großes Hindernis für die PädagogInnen. Genügend Infomaterial 

über Green Care Wald wird ebenfalls, im Vorfeld gefordert. 
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Abbildung 19: Offene Fragestellung zu Vorstellungen und Erwartungen. Quelle: Erstellt aus Daten der 

Befragung. 

Fazit:  

Aus diesen Ergebnissen lässt sich nun ein Angebot zusammenfassen, das auf die 

Antworten der PädagogInnen zugeschnitten ist. Regelmäßige Ausflüge und 

Waldführungen durch FörsterInnen sind bei den PädagogInnen am bevorzugtesten 

und ein neues Wahlfach zum Thema Wald ist nicht sehr geeignet für den derzeitigen 

Unterricht. Wobei eine Weiterbildung in Form von einem Workshop mit genügend 

Information gerne angenommen wird. Eine Kooperation mit Institutionen, die im 

Bereich Wald tätig sind ist erwünscht. Bei alledem soll es den PädagogInnen einfach 

gemacht werden sich im Vorfeld gut über die Green Care Wald Angebote zu 
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informieren. Auch wird in der Umfrage ersichtlich, dass für viele der Kostenpunkt eine 

große Rolle spielt. Weitere Hindernisse werden in den nachfolgenden Ergebnissen 

erläutert. 

  

7.3.4 Forschungsfrage 5: Hindernisse 

Welche Hindernisse und Schwierigkeiten sehen die PädagogInnen bei der 

Umsetzung von Green Care Wald an ihrer Schule? 

Bei Frage 36: Stehen bzw. standen Ihnen Hindernisse bei der Umsetzung von Green 

Care Wald Angeboten im Weg?  

Hier zeigt sich, dass die Mehrheit, 29 TeilnehmerInnen mit „Ich habe noch keine 

Umsetzung angestrebt“ geantwortet haben. Vier TeilnehmerInnen standen jedoch 

schon Hindernisse bei der Durchführung eines Projektes im Weg. Fünf 

Teilnehmerinnen antworteten mit einem „Nein, es standen Ihnen keine Hindernisse im 

Weg“ und drei verbleiben mit einem „Ich weiß nicht“. 

„Wer könnte in Zukunft einer Etablierung von Green Care Wald im Wege stehen?“ Auf 

die Frage (Mehrfachnennung möglich) wurde 24 Mal mit „Ich weiß nicht“ geantwortet. 

Auf „Andere“ entgegneten die TeilnehmerInnen im Zusatzfeld mit „die Eltern oder die 

Kosten könnten im Weg stehen“ und eine Aussage zeigt auf, dass Volksschulklassen 
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Abbildung 20: Hindernisse bei der Umsetzung von Green Care Wald Angeboten. Quelle: Erstellt aus 

Daten der Befragung. 
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keine Ganztagesausflüge mehr machen dürfen. Auffallend ist, dass kein männlicher 

Teilnehmer mit einem „Ich weiß nicht“ geantwortet hat. 

Welche Antwortmöglichkeiten wie oft ausgewählt wurden wird in der nachfolgenden 

Informationsgrafik dargestellt. 

In den Fragen 38 bis 42 werden spezielle Gründe für Hindernisse aufgrund der 

Institutionen BMBWF, Stadtschulrat, Landesschulinspektion, Direktorat oder 

Elternverein abgefragt. Es gibt drei Antwortmöglichkeiten und ein Zusatzfeld, wo jede/r 

TeilnehmerIn mit Stichworten antworten konnte.  

Jedoch sank die TeilnehmerInnenzahl beträchtlich, da die Personen die Frage 36 mit 

„Ich weiß nicht“ beantworteten nicht an diese Fragen weitergeleitet wurden. Zusätzlich 

waren diese Fragen keine Pflichtfragen, konnten dennoch ausgelassen werden.  

Tabelle 5: Teilnehmerzahl. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Frage Teilnehmeranzahl In % 

37. 41 100,00% 

38. 8 19,5% 

39. 10 24,4% 
40. 4 9,8% 

41. 5 12,2% 

42. 7 17,1% 

Zu den Antwortmöglichkeiten (Frage 37 bis 42) gehörten: „Weil PädagogInnen an 

meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen dürfen“; bzw. „die 

Institution nicht aufgeschlossen gegenüber Waldpädagogik ist“; und „Andere“. 

„Andere“ wurde insgesamt 15 Mal ausgewählt und im dazugehörigen Zusatzfeld 

wurden Kommentare angeführt.  

In der nachfolgenden Tabelle sind die einzelnen Fragen und die dazugehörigen 

Kommentare ersichtlich zusammengetragen.  

Tabelle 6: Hindernisse, Kommentare der PädagogInnen. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Frage Kommentare der PädagogInnen 

38. Das 

Bundesministerium für 

Bildung, Wissenschaft 

und Forschung könnte 

ein Hindernis sein, 

weil… 

- Im 

Bildungsbereich 

tolle Ideen 

kaputtgespart 

werden 

- Weil sie sich 

andere Probleme 

suchen (sie = 

BMBWF) 

 

- Finanzielle 

Unterstützung für 

dieses Thema 

gekürzt wird 

39. Der Stadtschulrat 

könnte ein Hindernis 

sein, weil... 

- Für solche 

Projekte fehlt 

- Festgelegt hat, 

dass in 

Grundstufe 1 

- Rechtliche Gründe 
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 das Geld  

 

keine Ganztages-

ausflüge gemacht 

werden dürfen 

40. Die 

Landesschulinspektion 

könnte ein Hindernis 

sein, weil…   

- Für solche 

Projekte fehlt 

das Geld 

  

41. Das Direktorat 

könnte ein Hindernis 

sein, weil... 

-Keine 

Informationen 

bzgl. 

Waldpädagogik 

- Kein Geld zur 

Verfügung 

- Zu aufwendig  

42. Der Elternverein 

könnte ein Hindernis 

sein, weil…  

- Kein Geld zur 

Verfügung 

 

- Kosten  

Wie in dem nachfolgendem Diagramm zu sehen, drehen sich ist, die letzten Fragen 

43 bis 46 um rechtliche, versicherungstechnische, lehrethische oder organisatorische 

Gründe, die den Schulen im Wege stehen könnten. Alle 41 Teilnehmer waren hier 

wieder an der Umfrage beteiligt.  

Abbildung 21: Rechtliche, Versicherungstechnische, Lehrethische und Organisatorische Gründe als 

Hindernis. Quelle: Erstellt aus Daten der Befragung. 

Die Ergebnisse dieser Frage zeigen, 46, 3% stimmen rechtlichen Gründen für ein 

Hindernis „nicht zu“ sowie 24,4% „eher nicht zu“ und weitere 24% antworteten mit 
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einem „ich weiß nicht“, somit stimmten nur 4,9% einem rechtlichen Hindernis an ihrer 

Schule „eher zu“. Auch versicherungstechnische Gründe sind laut TeilnehmerInnen 

kein großes Hindernis. 39% stimmen „nicht zu“ und 22% stimmen „eher nicht zu“. 29% 

entscheiden sich hier für die Alternative „Ich weiß nicht“. Erst bei lehrethischen 

Gründen entscheidet sich ein/e TeilnehmerIn für „Ich stimme zu“. Demgegenüber 

stimmen 65,9% „nicht zu“ und nur 9,8% zählen zu „Ich weiß nicht“. Den letzten 

Gründen, organisatorischen Gründen wird mit 7,3% zugestimmt und lediglich 41,5% 

stimmen dagegen. 17, 1% wählen hier „Ich weiß nicht“ und 19,5% „Ich stimme eher 

nicht zu“. 

Am Ende des Fragebogens gab es noch ein leeres Feld für Anmerkungen und Fragen. 

Diesen haben drei TeilnehmerInnen genutzt, diese waren weiblich. Anmerkung gab es 

zur Green Care Wald Webpräsenz: „PädagogInnen suchen Exkursionen gezielt, 

langes Herumklicken [sic] auf unübersichtlichen Seiten ist nicht förderlich, wir 

brauchen Seiten mit konkreten Angeboten (Inhalt, Veranstaltungsorten, Kosten, 

Dauer...) [sic]“ Ein anderer Kommentar lautete: „Ich fand den Fragebogen genial und 

bin sehr auf eure Ergebnisse gespannt ... [sic] Ich hab von Green Care Wald noch nie 

gehört und werde das gleich mal googeln.“ Als letzter Kommentar wurde von 

einem/einer Teilnehmer/in ein noch nicht erwähntes Hindernis angesprochen: „Es sind 

vor einigen Jahren immer sehr schwer Termine bei der Wiener Waldschule zu 

ergattern gewesen, da haben wir dann aufgegeben.“  

 

Fazit:  

Des Öfteren ist in den Ergebnissen zu „Hindernissen und Schwierigkeiten“ zu sehen, 

dass die TeilnehmerInnen selten mit „Ich weiß nicht“ antworten. Direkte Antworten sind 

vereinzelt anzutreffen. Zu Frage 39 haben sich im Vergleich zu den restlichen Fragen, 

mehr TeilnehmerInnen geäußert und dies hebt eher den Stadtschulrat als Hindernis 

hervor. Doch wenn es sich um die Institutionen handelt wird vor allem damit 

geantwortet, dass die genannten für Waldpädagogik nicht aufgeschlossen sind. Auch 

wird in den Kommentaren sichtbar, dass die Kosten solcher Angebote durchaus als 

Hindernis wahrgenommen werden. 

 

 



 

65 

8 Diskussion 

In diesem Kapitel werden die angewandten Methoden bei der Literaturanalyse sowie 

der Online-Befragung und neue Wege diskutiert bzw. reflektiert, um zukünftige 

wissenschaftliche Arbeiten besser zu gestalten. Im zweiten Teil wird auf die 

Ergebnisse eingegangen.  

8.1 Diskussion der Methode - Literaturanalyse 

Zu Beginn der Arbeit standen die AutorInnen vor dem Problem, dass es für den 

Teilbereich Green Care Wald keine allgemeingültige Definition gab, im Gegensatz zu 

Green Care. Diese zwei Bereiche können nicht eins zu eins miteinander verglichen 

werden, obwohl, wenn von Land- und Forstwirtschaft gesprochen wird, theoretisch 

beide Bereiche abgedeckt sind. Green Care fokussiert sich sehr stark auf die 

Bauernhöfe und bezieht sich nicht auf den Wald. Da Green Care Zertifizierungen nur 

die Höfe zertifizieren scheint dies ein Grund gewesen zu sein, weshalb Green Care 

Wald als neuer Teilbereich im Green Care Sektor sich etablieren will, um hier dem 

Wald wieder neue Bedeutung zukommen zu lassen. Aufgrund des Fehlens einer 

Definition haben sich die AutorInnen dazu entschieden eine für diese Arbeit gültige 

Definition zu erstellen. 

Nicht nur Green Care Wald sondern auch Green Care sind in Österreich noch recht 

junge und unbekannte Bewegungen, weshalb es schwer war, ausgereifte Strukturen 

und wissenschaftliche Literatur für Österreich zu finden. Weiters wurde festgestellt, 

dass die Ziele, welche sich die Arbeitsgemeinschaft Green Care zum einen allgemein 

aber auch in ihrer Strategie gesetzt hatten, nicht SMART formuliert wurden und somit 

nicht oder nur sehr schwer messbar werden (in Bezug nehmend auf: ARGE Green 

Care Österreich - Ziele und Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft & Green Care wo 

Menschen aufblühen – Green Care Strategie in der Land- und Forstwirtschaft).  

Ein weiteres Problem von Green Care Wald ist durchaus das Verknüpfen von bereits 

vorhandenem, wie zum Beispiel „Waldpädagogik“, mit einem neuen Begriff der dieses 

Themengebiet mitumfasst. Dadurch kommt es häufig zu Verwirrungen, was zu Green 

Care Wald zählt und was unter den Begriff der Waldpädagogik fällt. Hierzu wären 

Expertenmeinungen und klare Leitlinien eine Unterstützung gewesen. 

 

8.2 Diskussion der Methode - Online-Befragung 

Bei der Erstellung des Fragebogens haben die AutorInnen auf ein Onlineportal 

zurückgegriffen, wodurch der Fragebogen benutzerfreundlich und einfach gestaltet 

werden konnte. Auch die Erarbeitung des Abfrageschemas und dessen Korrektur nach 

den Prätests war einfach möglich. Eine weitere wesentliche Erleichterung bot den 

AutorInnen das Portal, indem es verschiedene Optionen zur Auswertung gab und sich 

die Ergebnisse jederzeit, auch während des Befragungszeitraumes, anzeigen lassen 
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konnte. Dies ermöglichte ein zeitgerechtes Handeln im Falle der geringen 

Rücklaufquote.  

Mit unerwarteten Problemen waren die AutorInnen bereits am Anfang der Befragung 

konfrontiert. Bereits nachdem die erste Schule angerufen wurde, um in der Direktion 

um Unterstützung zu bitten, wurde nach einer Genehmigung durch den Stadtschulrat 

für die Umfragen gefragt.  

Die AutorInnen hatten es verabsäumt sich im Vorhinein zu informieren, ob und in 

welcher Form eine Genehmigung für eine Befragung der PädagogInnen nötig sei. Der 

Versuch dies unmittelbar mit dem Stadtschulrat zu klären war erfolglos, da auch in der 

Rechtsabteilung des Stadtschulrates Ratlosigkeit herrschte. Nachdem die nötigen 

Formulare und Erlässe gefunden und ausgefüllt waren, wurde an die einzelnen 

Schulen zurückverwiesen, da der Stadtschulrat in Wien sich nicht für jede Befragung 

verantwortlich sieht, sondern nur für jene großen Institutionen. Als Beispiel für 

Institutionen in der richtigen Größe wurde die Wirtschaftskammer genannt. Die 

Genehmigung musste demnach schulintern im Schulforum jeder Schule einzeln 

erfolgen. Dies bedeutete auch, dass bei jeder Schule neu der Antrag zur Bewilligung 

gestellt werden musste. 

Zusätzlich zu den bürokratischen Hürden kam, dass schnell klar wurde, dass viele 

DirektorInnen gegenüber Befragungen nicht aufgeschlossen waren. Oft waren zum 

Teil genervte Aussagen (sinngemäß) wie: „Wir haben derzeit sehr viele 

Befragungsanfragen für Abschlussarbeiten“ oder „daran haben wir kein Interesse“ zu 

hören. Weitere Aussagen der DirektorInnen waren: „Unsere Schule befindet sich 

neben einem Wald und wir integrieren das bereits“; „An Umfragen nehmen wir 

prinzipiell nicht teil“; „wegen der einen Genehmigung werde ich kein Schulforum 

einberufen“; „sehe nicht die Zuständigkeit bei uns“. Dies ließ auf eine breite Ablehnung 

schließen.  

Den AutorInnen wurde klar, dass der Weg allein über die Direktionen zu wenig sei und 

beschlossen, einen zweiten Weg über die Sozialen Netzwerke und den Freundes- und 

Bekanntenkreis zu gehen. Auch in den entsprechenden Gruppen auf Sozialen Medien 

wurden häufig Online-Umfragen seitens der GruppenadministratorInnen abgelehnt. 

Der Freundes- und Bekanntenkreis hingegen zeigte sich hilfsbereit und hat die 

Befragung unterstützt und zum Teil verbreitet und beworben.  

Angesichts des hohen Aufwandes, welcher seitens der AutorInnen betrieben wurde, 

um den richtigen Weg der Genehmigung zu gehen und das sehr zeitaufwändige 

Durchtelefonieren der einzelnen Direktionen, ist die Rücklaufquote gering. Pro Schule 

und Anruf wurden fünf bis zehn Minuten benötigt. Bei 89 Schulen ergibt dies zwischen 

sieben und vierzehn Stunden Telefonieren. Wird die Ablehnung, mit welcher die 

AutorInnen konfrontiert waren berücksichtigt, ist es positiv zu bewerten, dass 

zumindest 16 TeilnehmerInnen durch ihre Direktion von dieser Umfrage erfahren 

haben.  

Vor allem bei Online-Umfragen sind Abbrüche keine Seltenheit. Dies kann einerseits 

daran liegen, dass der Teilnehmende seine/ihre Gründe für den Abbruch nicht 
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darlegen muss, wie es in einem persönlichen Interview der Fall sein kann (Birnbaum 

2013). Sieben von zehn der AbbrecherInnen haben dies bei der Matrix von 21 Fragen 

getan. Es machte den Anschein, als wären sie durch die Vielzahl an Teilfragen 

abgeschreckt worden, wobei auch ungewöhnliche Abbruchzeitpunkte zu vernehmen 

waren.  

Durch ein Telefonat mit der PH Wien, da sich auch ihre „Praxis-Volksschule“ unter den 

zufällig ausgewählten Schulen befand, wurde die Möglichkeit, um in zukünftigen 

Befragungen einen leichteren Weg zu haben, eine Kooperation mit der PH oder 

anderen Institutionen, welche in diesem Bereich tätig sind, eruiert. Hierbei kann auf 

mehr und bessere Ressourcen in Bezug auf die aktive Befragung der PädagogInnen, 

wie zum Beispiel vorhandene E-Mail Verteiler (Stand vor der neuen DSGVO im Mai 

2018), zurückgegriffen werden. 

 

8.3 Diskussion der Ergebnisse 

Im folgenden Kapitel werden die im vorherigen Kapitel präsentierten Ergebnisse 

diskutiert und mit der Literatur verglichen. Ebenso soll auf die Frage eingegangen 

werden, welche Gründe es für das Zustandekommen der Ergebnisse gibt. Dabei 

gliedert sich dieses Kapitel nach den Forschungsfragen. 

8.3.1 Forschungsfrage 2: Bekanntheit 

Wie ist der Begriff Green Care Wald den PädagogInnen an den Wiener 

Volksschulen bekannt? Wo und in welchem Zusammenhang haben die 

PädagogInnen vom Begriff Green Care Wald gehört? 

 

Laut Ergebnissen der Online-Befragung ist der Begriff Green Care Wald unter den 

VolksschulpädagogInnen in Wien nur sehr wenig bekannt. Nur 4,88% haben den 

Begriff bereits gehört. Ein möglicher Grund dafür ist, dass das Programm von Green 

Care Wald verstärkt unter LandwirtInnen beworben und vermittelt wird und weniger 

unter PädagogInnen. Die AutorInnen der Arbeit vermuten daher, dass eine Befragung 

unter LandwirtInnen eine höhere Bekanntheit als Ergebnis haben würde.  

Ein weiterer Grund kann sein, dass Green Care Wald eine noch relativ junge Initiative 

ist und daher noch wenig Bekanntheit genießt. Im Vergleich: der Wald als Ort zur 

Förderung des menschlichen Wohlbefindens wurde bereits 1984 in Japan mit dem 

Konzept „Shinrin Yoku“ entdeckt (Park et al., 2007). In den Niederlanden wurde der 

Steunpunt Landbouw en Zorg bereits 1999 gegründet (Haubenhofer et al., 2012). 

Auch kann Green Care Wald nicht von der Assoziation mit Green Care profitieren, da 

dieses Projekt ebenso erst 2011 gegründet wurde. Laut Haubenhofer et al. (2012b) 

befand sich Green Care 2012 an der Grenze zwischen bottom-up-Phase und top-

down-Phase. Diese Phase im Lebenszyklus eines Projektes ist gekennzeichnet durch 

steigendes Interesse und Bekanntheit sowie einem Ruf nach Professionalisierung, 
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Reglementierung und Koordination. Mittlerweile kann Green Care bereits der top-

down-Phase zugeordnet werden. Es gibt eine bundesweite Green Care Plattform mit 

regionalen Netzwerken, Aus- und Weiterbildung für Anbieter, Zertifizierung und eine 

Verankerung im Versicherungswesen (Haubenhofer et al. 2012b).  

Green Care Wald jedoch wurde erst 2014 gegründet und steht, wie Green Care vor 

ein paar Jahren, an der Schwelle zwischen bottom-up und top-down-Phase. 

„Regelmäßige und dauerhafte mediale Präsenz […] ist notwendig, um Begrifflichkeiten 

zu etablieren“ (Haubenhofer et.al. 2012). Dass Green Care Wald noch nicht 

regelmäßig in den Medien oder der Politik präsent ist, ebenso nicht im Schulbereich, 

könnte ein Grund dafür sein, weshalb die Bekanntheit des Begriffes bei den 

VolkschulpädagogInnen so gering ausfiel.  

Eine mögliche Erklärung kann auch sein, dass viele Befragte nicht die Assoziation mit 

der Waldpädagogik herstellen konnten, die durchaus von einem Teil der 

PädagogInnen gekannt wurde. 41,5% der Befragten stimmten der Aussage zu bzw. 

eher zu, die Waldpädagogik und ihre Ziele zu kennen.  

Dass der Begriff Green Care Wald nicht bei den PädagogInnen präsent ist, erklärt 

auch, warum viele nicht angeben konnten, ob es bereits Projekte in diese Richtung an 

ihrer Schule gibt.  

8.3.2 Forschungsfrage 3: Interesse 

Wie groß ist das Interesse der PädagogInnen an Green Care Wald? 

 

Wie die Antworten zu Forschungsfrage Zwei zeigen, müssen Green Care und Green 

Care Wald im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit investieren. Dass dies auf fruchtbaren 

Boden fallen würde, zeigt sich an den positiven Ergebnissen im Bereich 

Informationsmaterial. Um das in der Online-Befragung erkannte Defizit an 

Informationsvermittlung auszugleichen, sollte am besten auf die Wünsche der 

Zielgruppe VolksschulpädagogInnen eingegangen werden.  Laut Online-Befragung 

haben 97,5% der Personen Interesse an Informationen über Green Care Wald.  70% 

der Befragten gaben an, Interesse an Flyern oder Broschüren mit konkreten 

Angeboten zu haben.  An Fachliteratur hatten die wenigsten PädagogInnen Interesse 

(7,5%).  

Das hohe Interesse an Broschüren und Flyern im Gegensatz zum geringen Interesse 

an Fachliteratur lässt sich damit erklären, dass die PädagogInnen Green Care Wald 

wenig bis gar nicht kennen und sich daher erst einen Überblick verschaffen wollen. Sie 

sind besonders an konkreten Angeboten interessiert, die sie im Schulalltag umsetzen 

können, weniger an den größeren Zusammenhängen und wissenschaftlichen 

Auseinandersetzungen mit Green Care Wald. Das könnte daran liegen, dass sie als 

VolksschulpädagogInnen bereits viele Aufgaben zu erledigen haben und daher den 

Aufwand gering halten wollen, um sich nicht zusätzlich zu belasten. Laut der 

Niederösterreichischen Gebietskrankenkasse sind PädagogInnen eine besonders 
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belastete Berufsgruppe. „Die besonderen Anforderungen in der Schule mit dem 

Spannungsfeld Lehrer-Schüler-Eltern-Schule, eingebettet in zum Teil problematische 

gesellschaftliche Entwicklungen führen dazu, dass es für Lehrerinnen und Lehrer von 

Jahr zu Jahr schwieriger wird, Beruf und Gesundheit zu vereinen“. Laut einer Studie 

von Hofmann et al. (2012) sind 24,6% burnout-gefährdet.   

Dass Personen im Alter von 20 bis 29 Jahren ein doppelt so hohes Interesse (60%) 

an Fortbildungen haben als Personen im Alter von 30 bis 59 Jahren (30%), lässt sich 

damit erklären, dass sie erst seit wenigen Jahren im Schulalltag arbeiten und somit 

weniger Erfahrung haben als ältere KollegInnen. Durch eine Fortbildung, die viel 

umfangreicher Informationen vermitteln als Flyer oder Newsletter, versuchen sie, dies 

auszugleichen. Hohes Interesse (70%) gab es auch von Seiten der Schulen mit 

Schwerpunkt. Vier dieser Schulen waren Schulen mit Umwelt- bzw. 

Ökologschwerpunkt. Ökolog ist ein Programm zur Umweltbildung an Schulen und als 

Netzwerk innerhalb Österreichs organisiert. Da es oberstes Ziel ist, Umweltbildung im 

Schulalltag zu integrieren, wird eine Fortbildung im Bereich Green Care Wald mit 

höherer Wahrscheinlichkeit von den Schulen unterstützt (Ökolog, s.a.). Dies erklärt 

das hohe Interesse an Fortbildungen.  

Männer hatten ein hohes Interesse an der Green Care Zeitschrift, jedoch waren nur 

zwei Männer in der Stichprobe vorhanden. Die Stichprobe ist zu gering, um aus den 

Ergebnissen dieser Gruppe eine Schlussfolgerung abzuleiten. Dasselbe gilt für die 

Gruppe der PädagogInnen Privatschulen, die ebenfalls nur durch zwei Personen im 

Fragebogen vertreten war. Daher wird im Folgenden nicht mehr auf diese zwei 

Gruppen eingegangen.  

Ob das Angebot an Green Care Wald ausgebaut werden soll, beantwortete ein Drittel 

mit „Ich weiß nicht“. Dies liegt vermutlich daran, dass sich durch die niedrige 

Bekanntheit viele Personen nicht im Klaren sind, wie ein Ausbau des Angebotes 

konkret aussehen würde bzw. welche Konsequenzen dies mit sich bringt. Ebenso kann 

nicht ausgeschlossen werden, dass hier ein Effekt der Sozialen Erwünschtheit das 

Antwortverhalten der TeilnehmerInnen beeinflusst hat. Bei dieser Verzerrung geben 

TeilnehmerInnen einer Befragung eine von der Realität abweichende Antwort an, bei 

der sie vermuten, dass sie gesellschaftlich besser bewertet wird. Beispiel dafür wäre 

die Angabe eines jüngeren Alters (Diekmann, 2017).  Obwohl TeilnehmerInnen 

möglicherweise kein Interesse an einem Ausbau des Green Care Wald Angebotes 

hatten, vermuteten sie, dass dies als unangemessen wahrgenommen wird und 

entschieden sich für die Antwort „Ich weiß nicht“.  

Wieder gab es mehr Interesse von Seiten der Schulen mit Umweltschwerpunkt (rund 

77% im Vergleich zu 64%), was auf das Ziel der Verankerung von Umweltbildung in 

der Schule zurückzuführen ist. In den Innenbezirken war das Interesse am Ausbau mit 

81% ebenso höher als bei den Außenbezirken (55%). Dies könnte auf zwei Faktoren 

zurückzuführen sein. Bewohner von Innenbezirken haben grundsätzlich weniger 

Möglichkeiten als Außenbezirke, um in ihrer Freizeit schnell in größere Waldgebiete 

wie den Wienerwald oder die Lobau zu gelangen. Daher gehen die AutorInnen davon 

aus, dass sie die Einbindung in den Schulalltag mehr schätzen. Dies wird auch durch 
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einen Kommentar einer Person in der Befragung sichtbar, die anmerkte, dass sich 

Kinder in der Stadt immer mehr von der Natur entfremden und daher Projekte wie 

Green Care Wald unterstützt werden sollen.  

Ein anderer Faktor kann auch sein, dass die verbundenen Kosten weniger 

abschreckend wirken, wenn die PädagogInnen wissen, dass die BewohnerInnen und 

damit die Eltern der Schulkinder ein höheres Einkommen haben. Bezogen auf den 

durchschnittlichen Jahresbezug pro ArbeitnehmerIn netto in den Vergleichsgruppen 

Innenbezirke und Außenbezirke, haben beiden Gruppen ein ähnliches Einkommen. 

Die Innenbezirke haben ein Einkommen von 22.118 Euro, die Außenbezirke haben 

22.077 Euro zur Verfügung (Taxacher und Lebhart, 2016). Jedoch haben nicht aus 

allen Bezirken PädagogInnen an der Online-Befragung teilgenommen. Einen 

Unterschied gibt es sehr wohl, wenn nur das Einkommen von Personen in Bezirken, 

aus denen PädagogInnen an der Befragung teilgenommen haben, eingerechnet wird. 

In diesem Fall haben die ArbeitnehmerInnen in den Innenbezirken im Mittel 1.377 Euro 

pro Jahr mehr zur Verfügung als die ArbeitnehmerInnen in den Außenbezirken. Die 

Eltern in den Innenbezirken sind daher im Durchschnitt etwas reicher und können 

somit auch eher für ihre Kinder Angebote von Green Care Wald finanzieren.  

Interessante Ergebnisse gab es auch bei der Berechnung des Interessens-Index. Hier 

haben die PädagogInnen aus Innenbezirken wiederum ein höheres Interesse (Index: 

2,95) als PädagogInnen aus Außenbezirken (Index: 2,79). Überraschend war, dass 

gleichzeitig mit dem Alter das Interesse der PädagogInnen stieg. Der berechnete Index 

für die Altersgruppen lautete wie folgt: 2,81 (20 bis 29-Jährige), 2,86 (30 bis 39-

Jährige), 2,98 (40 bis 49-Jährige) und 3,08 (50 bis 59-Jährige). Dies spricht klar gegen 

das oft angenommene Defizit-Modell des Alters (Walter, 1995). In diesem Modell geht 

Walter davon aus, dass sich das Alter negativ auf die Innovationsfähigkeit der Person 

auswirkt. Daher könnte darauf geschlossen werden, dass Personen innovativen 

Projekten wie Green Care Wald eher abgeneigt sind, je älter sie sind. Die 

PädagogInnen, welche an der Online-Befragung teilgenommen haben, widerlegten 

dies. Um eine allgemein gültige Aussage treffen zu können, müsste jedoch eine 

Untersuchung mit einer größeren Stichprobe durchgeführt werden.  

 

8.3.3 Forschungsfrage 3: Angebote 

Wie müsste ein Angebot von Green Care Wald aussehen, damit es 

PädagogInnen in ihrer Schule umsetzen wollen und können? 

 

Die Resonanz auf die Angebote von Green Care Wald spiegelt das Interesse der 

PädagogInnen wider. Nur eine Person gab an, die vorgeschlagenen Angebote nicht 

gut zu finden. Regelmäßige Ausflüge in einen nahegelegenen Wald, um die 

verschiedenen Jahreszeiten im Wald mitzuerleben (97,6%), regelmäßige 

Waldführungen mit eine/r FörsterIn (87,8) sowie  einmalige Waldführung mit eine/r 

FörsterIn (82,9%) waren am beliebtesten.  

https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617425&ftid=30186731&ftid_wert=0#E12617425
https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617425&ftid=30186731&ftid_wert=0#E12617425
https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617427&ftid=30186738&ftid_wert=0#E12617427
https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617427&ftid=30186738&ftid_wert=0#E12617427
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Es lässt sich erkennen, dass durchaus „einfache“ Angebote wie die genannten auf den 

größten Anklang stoßen. Angebote, die mit mehr Aufwand verbunden sind, wurden 

von den PädagogInnen weniger oft ausgewählt. Ein Wahlfach zum Thema heimische 

Natur (26,8%) und eine Pflanzaktion von Bäumen - Pflanzung, Pflege und weitere 

Beobachtung der Bäume im Laufe der Zeit (43,9%) erhielten den geringsten Zuspruch. 

Die verhältnismäßig niedrige Zustimmung zum Thema Wahlfach, lässt die Vermutung 

zu, dass der Stellenwert der PädagogInnen doch eher auf Ihrer derzeitigen im Lehrplan 

verankerten Verpflichtungen fokussiert ist und ein zusätzliches Unterrichtsfach 

weniger wichtig ist. Eventuell müssten andere Stunden reduziert werden, was auf 

Widerstand stoßen könnte. Laut Lehrplan sind die Themen der unverbindlichen 

Übungen für die Volksschule vorgegeben. Bewegung und Sport sowie Interessens- 

und Begabtenförderung würden sich am ehesten eignen, um die Themen Wald und 

Natur in den Unterricht einzugliedern. Freigegenstände gibt es in der Volksschule 

jedoch nicht (BMBWF, 2005).  

Die Beliebtheit von Waldführungen mit Förstern und Försterinnen kann darauf 

zurückgeführt werden, dass ExpertInnen bei Kindern positiv aufgenommen werden. 

Dies zeigte der Kommentar von einer/m TeilnehmerInnen. Die Person antwortete auf 

die Frage, welche Erwartungen sie an ein Green Care Wald Angebot hat, 

folgendermaßen: „Unterstützung bzw. Betreuung von Profis/ Experten -> Kinder 

mögen Fachleute sehr gerne!“. Auch kann sich eine Führung durch Förster und 

Försterinnen entspannter für die PädagogInnen selbst gestalten, da sie die Führung 

nicht selbst vorbereiten müssen.  

Generell war es von Seiten der PädagogInnen gewünscht, dass es konkrete Angebote 

von Seiten Green Care Wald gibt.  

Die Erwartungen der PädagogInnen kreisten vor allem rund um die Themen 

Expertenanforderungen, Methoden und Hindernisse. Von den PädagogInnen wurden 

konkrete Anforderungen an ExpertInnen gestellt. Kindgerechte Sprache, solide 

Ausbildung, Fachwissen und Begeisterungsfähigkeit wurden hier genannt. Es zeigt, 

dass die PädagogInnen bei Green Care Wald Angeboten eine hohe Qualität der 

Aktivitäten erwarten. Dies deckt sich auch mit zwei Zitaten vom 5. Waldpädagogik-

Kongress in Innsbruck. Eine Volksschuldirektorin meint hier: „Damit Waldpädagogik 

für uns als Volksschule mit 99 Kindern optimal nutzbar ist, brauchen wir einen straffen 

Ablauf, eine gut vorbereitete Umgebung im Wald, themenorientierte Aktionen bzw. 

Spiele und eine kindgerechte Sprache. Kreatives und eigenständiges Tun sind uns 

ebenfalls wichtig“. Auf die Erwartungen an eine/n FörsterIn geht ein Pädagoge ein: 

„Bei einer Waldführung mit einem Förster stehen für mich die Inhalte und nicht das 

Spiel im Vordergrund. Die Aufgaben eines Försters und praktische Arbeiten wie das 

Fällen eines Baumes oder die Altersbestimmung sind sehr interessant für uns.“ (Verein 

Waldpädagogik, 2015).  

Ebenfalls wurde die gute Erreichbarkeit der Wälder genannt. Dies deckt sich mit der 

wissenschaftlichen Literatur. Upton et al. (2013) spricht die gute Verkehrsanbindung 

als wichtige Voraussetzung für die Umsetzung von Angeboten im Wald an.  

https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617427&ftid=30186739&ftid_wert=0#E12617427
https://www.umfrageonline.com/?url=results&c=f06633e-a16b123&uid=1259252&status=2&language=1&hl=0&datum_einschraenken=0&dateRange=&fid=12617427&ftid=30186739&ftid_wert=0#E12617427
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Keine der Rückmeldungen der PädagogInnen bezog sich auf den Zustand der Wälder 

an sich. Im Gegensatz dazu wird in der wissenschaftlichen Literatur zu Green Care 

Wald beispielsweise in Lattson & Li (1994) und Upton et al. (2013) diskutiert, wie ein 

Wald beschaffen sein muss, um für ein Green Care Wald Angebot passend zu sein. 

Der Fokus der PädagogInnen lag stark auf dem Inhalt und den pädagogischen 

Aspekten der Aktivitäten und weniger auf dem Wald an sich.  

 

8.3.4 Forschungsfrage 4: Hindernisse 

Welche Hindernisse und Schwierigkeiten sehen die PädagogInnen bei der 

Umsetzung von Green Care Wald an ihrer Schule? 

 

Vier Personen gaben an, dass sie bereits Probleme bei der Umsetzung von Projekten 

hatten, die im weiteren Sinne mit Green Care Wald zu tun hatten. Dies sind fast 10% 

der Befragten und daher eine nicht zu vernachlässigbare Gruppe.  

Bei Abfrage, welche Institutionen einer möglichen Umsetzung kritisch 

gegenüberstehen könnten, wählten fast 40% der TeilnehmerInnen die 

Antwortmöglichkeit „Ich weiß nicht“. Dies kann mehrere Gründe haben. Einerseits war 

es vermutlich für viele PädagogInnen schwer abzuschätzen, wie die Institutionen zu 

Green Care Wald stehen, da der Begriff vielen noch unbekannt war. Auf der anderen 

Seite könnte hier wieder der Effekt der Sozialen Erwünschtheit (Diekmann, 2017) zu 

tragen gekommen sein, was manche vielleicht zu dieser neutralen Antwort tendieren 

ließ. Vielleicht war der eine oder die andere auch nicht ganz von der Anonymität der 

Umfrage überzeugt und befürchtete, dass beispielsweise die Direktion oder der 

Stadtschulrat eine Möglichkeit haben, die Ergebnisse zur Person zurückzuführen. Es 

besteht auch die Möglichkeit, dass die TeilnehmerInnen davon überzeugt sind, dass 

die genannten Institutionen eine Umsetzung von Green Care Wald durchwegs 

begrüßen würden. Dies würde einer Umsetzung zugute kommen.   

Als mögliche Hindernisse wurden von vier Personen in einer offenen Frage die Kosten 

angesprochen. Ebenfalls wurde sechs Mal genannt, dass bestimmte Institutionen (wie 

das BMBWF, Stadtschulrat usw.) ein Hindernis sein können, weil sie nicht genügend 

Geld für Projekte wie Green Care Wald zur Verfügung stellen. Eine mögliche Lösung 

wäre hier die finanzielle Förderung von Waldpädagogik durch das BMBFW in 

Anspruch zu nehmen. Wie in Kapitel Vier näher erläutert, werden Ausflüge in den Wald 

unter Einhaltung bestimmter Bedingungen mit bis zu 170 Euro gefördert. Diese 

Förderung dürfte den PädagogInnen also noch zu wenig bekannt sein.  

Ein konkretes Hindernis, das von einer/m der TeilnehmerInnen angesprochen wurde, 

betrifft Ganztagesausflüge. Laut Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 

(2007) dürfen SchülerInnen der 1.Klasse Volksschule keine Ganztagesausflüge mehr 

machen. Dies kann sehr wohl zu einem Hindernis werden, da die Umsetzung manche 

Aktivtäten nur beim Vorhandensein größerer Zeitressourcen Sinn macht. 
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Beispielsweise dauert das Angebot „Ein Tag in der Waldschule Ottakring“ sechs 

Stunden. Auch wurde angesprochen, dass die Waldschule Ottakring oft ausgebucht 

ist. Dies liegt vermutlich daran, dass die Waldschule Ottakring einmalig mit ihrem 

Angebot in Wien ist. Die Auflistung für PädagogInnen wichtiger Details für die 

Organisation wie genauer Treffpunkt und mitzubringender Sachen ist ebenso ein 

Faktor wie jener der geringen Kosten, der Waldschultag ist gratis (Stadt Wien, s.a.). 

Daher wäre ein Ausbau dieses Angebotes, beispielsweise eine zweite Waldschule in 

Wien, sicherlich erstrebenswert.  
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9 Zusammenfassung, Schlussfolgerung & Ausblick 

Als Abschluss dieser Bachelorarbeit erfolgt ein Resümee der Ergebnisse der Online-

Befragung sowie der darauf gefolgten Diskussion. Zudem wird ein Ausblick auf 

zukünftige Untersuchungen und Forschungen für Green Care Wald vorgeschlagen. 

In Kapitel Sieben werden die Ergebnisse der Online-Befragung von den AutorInnen 

diskutiert und mit dem Literaturteil verglichen. Dies wirft einige Herausforderungen, 

Schwierigkeiten sowie Anregungen für neue Forschungsfragen auf. Aus der 

Diskussion der Ergebnisse geht hervor, dass die Bekanntheit zu Green Care Wald 

unter den PädagogInnen sehr niedrig ist, doch aber das Interesse - mehr zu erfahren 

- sehr groß ist. Vor allem die vorgeschlagenen Angebote der Online-Befragung kamen 

bei den Pädagoginnen gut an. Ein Grund für die mangelnde Bekanntheit von Green 

Care Wald könnte sein, dass eine Verbindung zu Waldpädagogik und Green Care 

Wald nicht hergestellt wird. Um diese Verknüpfung herzustellen müsste Green Care 

Wald im Bereich Öffentlichkeitsarbeit investieren. Unter anderem wurde deutlich, dass 

von den PädagogInnen ein hohes Interesse an Broschüren und Flyern ausgeht. Auch 

Personen im Alter von 20 bis 29 Jahren zeigen ein hohes Interesse an Fortbildungen, 

um sich über Green Care Wald Produkte zu informieren. Ein höheres Interesse geht 

ebenso von Schulen mit Schwerpunkten im Bereich ÖKOLOG (Programm zur 

Umweltbildung) und Schulen der Innenbezirke Wiens aus. Die Resonanz auf die 

Angebote von Green Care Wald spiegelt das Interesse der PädagogInnen wider. 

Durchaus einfache Angebote wie „Ausflüge in den Wald mit Betreuung durch 

einem/einer FörsterIn“ konnten laut Umfrage auf den größten Anklang stoßen. Ein 

zusätzliches Wahlfach zum Thema „Heimische Natur“ ist für die meisten weniger 

wichtig und würde einen zu großen Platz im bereits gefüllten Lehrplan einnehmen. 

Allgemein ist es von Seiten der PädagogInnen gefragt, explizite Angebote von Green 

Care Wald zu erhalten, um die Themen Inhalt, Organisation, Kosten und Sinnhaftigkeit 

auf einen Blick zuzuordnen.  

Die Ergebnisse zu den Hindernissen zeigen auf, dass bereits 10% der Befragten 

Schwierigkeiten hatten, ein Green Care Wald Projekt an Ihrer Schule durchzuführen. 

Da der Begriff Green Care Wald vielen wohl fremd ist, verleitete es gerade beim Thema 

Hindernisse zu einer neutralen Antwort. Es konnte ebenfalls festgestellt werden, dass 

zu hohe Kosten für Eltern bzw. Schulen einer Durchführung im Weg stehen könnte. 

Kosten als Hindernis wurden im Fragebogen nicht abgefragt, aber mehrere Umfrage-

TeilnehmerInnen gaben in den Kommentaren an dass dies ein konstantes Hindernis 

ist. So müssten hierfür einige Dinge beachtet werden: Der Kostenpunkt sollte schon 

von Anfang an geklärt sein. Mittels Broschüren und Beispielen eines Angebots wissen 

PädagogInnen, Eltern und Schulen von Beginn an, welche Kosten auf sie zukommen. 

Die Förderungen solcher Angebote könnten Eltern bzw. Schulen schlussendlich von 

einer Durchführung überzeugen.   

Abschließend ist zu sagen, dass durch Green Care Wald eine Verbesserung für das 

Image des Waldes erzielt werden kann. Dementsprechend können Besuche und 

Ausflüge in den Wald einen Einfluss auf die Kinder bzw. PädagogInnen haben, 
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welches sich wiederum auch nachhaltig auf die Einstellung zum Naturraum Wald 

auswirken kann. Allerdings sollte sich die Information und Auskunft über solche 

angebotenen Dienstleistungen steigern, um die Bekanntheit zu verstärken und das 

Interesse zu wecken.  

 

Ausblick Green Care Wald an Wiener Volksschulen 

Green Care Wald hat laut der durchgeführten Online-Befragung ein großes Potenzial, 

welches auch genutzt werden sollte. Laut Kommentaren der PädagogInnen haben 

andere Waldschulen mit ähnlichen Dienstleistungen selten Termine frei, dies wäre 

eine Gelegenheit für Green Care Wald, Angebote besser zu verbreiten und vor allem 

die Bekanntheit unter den PädagogInnen zu steigern. PädagogInnen haben nämlich 

eine klare Vorstellung, wie ein Green Care Wald Angebot aussehen soll. Sie wollen 

konkrete Angebote, welche kostengünstig sind und die durchführenden 

WaldpädagogInnen haben hohe Erwartungen in Bezug auf ihre fachliche Eignung zu 

erfüllen. Auch sind weitere Studien und Befragungen mit größeren Stichproben, um 

die Trends zu bestätigen, nötig. 
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13 Glossar 

 

ARGE Green Care Österreich: Arbeitsgemeinschaft Green Care Österreich 

BFW: Bundesforschungszentrum für Wald (Kurzform), Bundesforschungs- und 

Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und Landschaft (Langform) 

BMBWF: Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung 

BMf: Bundesministerium für  

BMGF: Bundesministerium für Gesundheit und Frauen 

BMLFUW: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt- und 

Wasserwirtschaft 

BMNT: Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus 

BMUKK: Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 

BNE: Bildung für nachhaltige Entwicklung 

BOKU: Universität für Bodenkultur Wien 

COST: European Cooperation in the Field of Scientific and Technological Research 

EFM: Erntefestmeter 

EWSA: Europäischer Wirtschafts- und Sozialausschuss 

EULE: Erlebnis, Unterhaltung, Lernen, Erfahrung; Umweltbildung der Stadt Wien 

FAST: Forstliche Ausbildungsstätte 

FH: Fachhochschule 

GC: Green Care 

GCW: Green Care Wald 

GRAWE: Grazer Wechselseitige Versicherung  

Ha: Hektar (10.000 Quadratmeter)  

IGGT: Internationale Gemeinschaft für Gartentherapie 

ILEN: Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Naturschutzplanung an der 

Universität für Bodenkultur Wien 

IUFRO: International Union of Forest Research Organizations 

LFI: Ländliches Fortbildungsinstitut 

LK: Landwirtschaftskammer 

MA: Magistratsabteilung 

NMS: Neue Mittelschule 
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ÖROK: Österreichische Raumordnungskonferenz  

ÖKL: Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung 

SVB: Sozialversicherung der Bauern 

SoFar: Social Farming 

Vfm: Vorratsfestmeter 

WHO: World Health Organization 
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14  Anhang: Online-Befragung 

 

Fragebogen -  

Interesse der Wiener PädagogInnen an Green Care Wald 

 

Herzlich willkommen bei unserer Umfrage!  

 

Wir (Paul Brüstle, Elisabeth Kupperion, Jürgen Reinsperger und Sara Wintereder) sind vier 

Studierende der Universität für Bodenkultur Wien und schreiben unsere Bachelorarbeit zum 

Thema “Green Care Wald” an Volksschulen in Wien. Im Zuge dieser Arbeit bitten wir Sie, 

sich circa 15 Minuten Zeit für unsere Online-Umfrage zu nehmen, um unsere Fragen zu 

beantworten.  

 

Anhand Ihrer Antworten wollen wir herausfinden,   

- ob Sie Green Care Wald kennen und damit arbeiten   

- bei Ihnen Interesse besteht, Green Care Wald Angebote in Ihrer Schule umzusetzen und 

wie diese Angebote aussehen sollten  

- es Hürden gibt, die eine Umsetzung von Green Care Wald erschweren.  

 

Sie wurden ausgewählt, da Ihre Meinung zu Green Care Wald von besonderer Bedeutung 

für uns ist. Ihre Antworten sind wertvoll, da es in unserer Arbeit um die Meinung der Wiener 

Volksschul-PädagogInnen - wie Sie - geht.   

 

Ihre Antworten bleiben selbstverständlich anonym und werden ausschließlich für diese 

Bachelorarbeit verwendet.  

 

Falls Sie Interesse an den Ergebnissen dieses Fragebogens und unserer Bachelorarbeit 

generell haben, hinterlassen Sie bitte Ihre E-Mailadresse am Ende des Fragebogens. Wir 

senden Ihnen im Juli 2018 gerne unsere Bachelorarbeit zu.   

 

Vielen Dank für Ihre Zeit und Ihre Mithilfe!  

 

Mit freundlichen Grüßen  

 

Paul Brüstle, Elisabeth Kupperion, Jürgen Reinsperger und Sara Wintereder 

********************************************************************************************************* 

Universität für Bodenkultur 

Gregor-Mendel-Straße 33 

1180 Wien 

***************************************** 

Sara.wintereder@students.boku.ac.at 

 

 

mailto:Sara.wintereder@students.boku.ac.at
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Teil I - Bekanntheit: 

 

Zuallererst wollen wir herausfinden, ob Sie den Begriff “Green Care Wald” genauer kennen. 

Dazu stellen wir Ihnen einige Fragen.  

 

Green Care Wald ist ein Teil des Vereines Green Care Österreich und hat sich auf das Thema 

Wald spezialisiert. Es werden Aktivitäten im Wald in den Bereichen Pädagogik, Gesundheit, 

Tourismus und Kultur angeboten. Beispiele für Green Care Wald Angebote wären ein 

Waldkindergarten oder Projekte im Wald zur Gewaltprävention (Bundesforschungszentrum für 

Wald, 2017, https://bfw.ac.at/greencarewald)  

 

Foto: Waldpädagogik; Quelle: Universität für Bodenkultur 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://bfw.ac.at/greencarewald
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Kultur und Wald; Quelle: Universität für Bodenkultur 

 

Gesundheit und Wald 
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Tourismus und Wald 

 

 

1.Haben Sie schon einmal von Green Care Wald gehört? 

• Ja 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

Wenn Frage 1 Ja: 

2.Kennen Sie ein konkretes Angebot von Green Care Wald? 

• Ja. Welches? ______________________________________ 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

Wenn F1 Ja: 

3.Frage Ich 

stimme 

zu 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich stimme 

eher nicht 

zu 

Ich stimme 

nicht zu 

Ich 

weiß 

nicht 

Fühlen Sie sich imstande 

jemand anderem zu erklären, 

was Green Care Wald ist? 
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Wenn Frage1 Ja:  

4.Über welches Medium haben Sie von Green Care Wald erfahren? 

• Fachzeitschrift 
• Internet 
• Informationsveranstaltung 

• Fortbildungen 

• Broschüre 

• Kollegen 

• Bekanntenkreis 

• Anderes:_________________________________ 

 

5.Wünschen Sie sich Informationen über Green Care Wald? Falls ja, in welcher Form? 

• GreenCare Zeitschrift 
• Fortbildung 

• Newsletter 
• Fachliteratur 
• Broschüren/Flyer mit konkreten Angeboten 

• Sonstiges: __________________________ 

• Ich habe kein Interesse an Informationen über Green Care Wald 

 

6.Werden an Ihrer Schule bereits Angebote von Green Care Wald umgesetzt? 

• Ja 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

7.Sind Sie im Zug Ihrer pädagogischen Tätigkeit bereits mit Green Care Wald in Berührung 

gekommen? 

• Ja 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

8.Haben Sie persönlich Green Care Wald bereits bei der Ausübung Ihrer Tätigkeit eingesetzt? 

Falls ja, in welcher Form? 

• Ja, in Form von: __________________________________ 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

Haben Sie Interesse daran, dieses Angebot auszubauen?  

• Ja 

• Nein 

• Ich weiß nicht 
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Teil 2 - Interesse an Green Care Wald: 

 

Im nächsten Abschnitt interessiert es uns, wie hoch Ihr Interesse ist, Green Care Wald 

Angebote in Ihren Schulunterricht einzubauen.  

 

Frage Ich 

stimme 

zu 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Ich 

stimme 

nicht zu 

Ich weiß 

nicht 

Ich unterhalte mich regelmäßig mit 

KollegInnen über Green Care Wald. 

     

Ich informiere mich beispielsweise im 

Internet oder in Zeitschriften über Green 

Care Wald-Angebote für Schulen. 

     

Ich verfolge mit Interesse die 

Entwicklungen im Bereich Green Care 

Wald. 

     

Ich kenne “Waldpädagogik”, ihre Ziele 

und Angebote. 

     

Ich unterhalte mich regelmäßig mit 

KollegInnen über Waldpädagogik. 

     

Ich informiere mich beispielsweise im 

Internet oder in Zeitschriften über 

Waldpädagogik-Angebote für Schulen. 

     

Ich verfolge mit Interesse die 

Entwicklungen im Bereich 

Waldpädagogik. 

     

Ich kenne den Begriff Bildung für 

nachhaltige Entwicklung und die 

Entwicklungen in diesem Bereich. 

     

Ich unterhalte mich regelmäßig mit 

KollegInnen über Themen der Bildung 

für nachhaltige Entwicklung. 

     

Ich informiere mich beispielsweise im 

Internet oder in Zeitschriften über 

Angebote der Bildung für nachhaltige 

Entwicklung für Schulen. 

     

Ich verfolge mit Interesse die 

Entwicklungen im Bereich Bildung für 

nachhaltige Entwicklung. 

     

Ich habe bereits an einer Tagung bzw. 

Informationsveranstaltung von Green 

Care Wald oder Waldpädagogik 

teilgenommen. 
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Ich bin der Meinung, dass sich Lernen 

draußen im Wald positiv auf die 

Entwicklung von Kindern auswirken 

kann. 

     

Ich bin der Meinung, dass sich Lernen 

draußen im Wald positiv auf den 

Lernerfolg von Kindern auswirken kann. 

     

Ich bin der Meinung, dass Lernen 

draußen im Wald mehr Vorteile als 

Nachteile hat. 

     

Ich bin der Meinung, dass Kinder in der 

Freizeit möglichst viel draußen sein 

sollten. 

     

Ich bin der Meinung, dass Kinder in der 

Schulzeit möglichst viel draußen sein 

sollten. 

     

Es bedauert mich zu sehen, wenn Kinder 

den Kontakt zur Natur verlieren. 

     

Ich bin der Meinung, dass durch 

handlungsorientierten Unterricht im Wald 

das im Regelunterricht erlernte Wissen 

besser gefestigt werden kann. 

     

Ich diskutiere gerne mit meinen 

KollegInnen und der Schulleitung über 

innovative Schulprojekte. 

     

Ich kann mir vorstellen, Green Care 

Wald Angebote in Form von Workshops, 

Projektwochen, einem Wahlfach oder 

Ähnlichem in meinem Unterricht zu 

integrieren. 

     

 

Teil III - Angebote: 

 

Angenommen, Ihre Schule entscheidet sich, ein Green Care Wald Projekt zu etablieren. Als 

PädagogIn an der Schule ist Ihre Meinung zu dem neuen Projekt gefragt. Das Direktorat hat 

einige Vorschläge zu konkreten Green Care Wald Projekten gesammelt und möchte von Ihnen 

wissen, welche Angebote Sie unterstützen würden.  
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Das Angebot soll ein Projekt sein, das regelmäßig (wöchentlich, monatlich, halbjährlich) 

stattfindet.  

Das Projekt ist ein/e (Mehrfachnennungen sind möglich) 

• Waldführung in Begleitung durch ein/e FörsterIn 

• Pflanzaktion von Bäumen  (Pflanzung, Pflege und weitere Beobachtung der Bäume 
im Laufe der Zeit) 

• Projektwoche zum Thema Wald 

• Besuch einer Waldschule (so kann der Wald entdeckt werden und Schlechtwetter 
Räume sind vorhanden) 

• Wahlfach zum Thema heimische Natur  
• Waldgarten (Sammeln von essbaren Pflanzen und Tieren) 
• mehrere Ausflüge in einen nahegelegenen Wald, um die verschiedenen 

Jahreszeiten im Wald mitzuerleben 

• Solche regelmäßige Projekte finde ich nicht gut 
• Die angeführten Ideen finde ich interessant. Ich habe noch andere Ideen für ein 

regelmäßiges Projekt: 
____________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 

 

Das Angebot soll ein einmaliges Projekt sein. 

Das Projekt ist ein/e: (Mehrfachnennungen sind möglich) 

• Projektwoche zum Thema Wald (Besuch einer Waldschule so kann der Wald 
entdeckt werden und Schlechtwetter Räume sind vorhanden) 

• Waldführung mit eine/r FörsterIn 

• Pflanzaktion von Bäumen  (Pflanzung, Pflege und weitere Beobachtung der Bäume 
im Laufe der Zeit) 

• „Tag des Waldes“ in der Schule (Klassen verbringen einen Tag im Wald und 
können danach in ihren Schulen eine Art Ausstellung veranstalten um zu zeigen was 
sie alles erlebt haben) 

• Besuch von einem Waldlehrpfad 

• Tierbeobachtungen (z.B. Tierspuren lesen, Vogelstimmen erkennen)  
• Zeltcamp im Wald 

• Solche einmaligen Projekte finde ich nicht gut 
• Die angeführten Ideen finde ich interessant. Ich habe noch andere Ideen für ein 

einmaliges Projekt: 
____________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 

 

Das Angebot ist primär für die Weiterbildung der PädagogInnen und beinhaltet eine/n: 

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

• Workshop mit genügend Infomaterial über die verschiedenen Angebote 

• Lehrgang für interessierte Pädagoginnen und Pädagogen 

• Informationen über rechtliche, persönliche und versicherungstechnische Grundlagen 

• Infomaterial mit bereits laufenden Projekten mit Volksschulen in Wien 

• Solche Projekte finde ich nicht gut 
• Die angeführten Ideen finde ich interessant. Ich habe noch andere Ideen für eine 

Weiterbildung: 
____________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
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Können Sie sich vorstellen, eine Kooperation mit einer Einrichtung bzw. Institution (zB. MA 

49 - Forst- und Landwirtschaftsbetrieb der Stadt Wien, Waldschule) einzugehen, um Green 

Care Wald-Angebote im schulischen Alltag umzusetzen? 

• Ja 

• Nein 

• Ich weiß nicht 

 

Welche Vorstellungen und Erwartungen haben Sie an ein Green Care Wald Angebot? Bitte 

führen Sie Ihre Gedanken in Stichworten aus:  

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________ 

 

 

Teil 4 - Mögliche Hindernisse: 

 

In diesem Teil wollen wir herausfinden, ob bzw. welche Hindernisse Ihnen im Weg stehen, um 

ein Green Care Wald Projekt an Ihrer Schule durchzuführen. 

 

Stehen bzw. standen Ihnen Hindernisse bei der Umsetzung von Green Care Wald Angeboten 

im Weg? 

• Ja 

• Nein 

• Ich habe noch keine Umsetzung angestrebt 
• Ich weiß nicht 

Wer könnte in Zukunft einer Etablierung von Green Care Wald Angeboten im Wege stehen? 

• Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung 

• Stadtschulrat 
• Landesschulinspektion  
• Direktorat 
• Elternverein 

• Andere: _________________________ 

 

Falls Ja - Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung 

Das Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung könnte ein Hindernis sein, 

weil... 

• ... PädagogInnen an meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen 
dürfen 

• ... das Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung gegenüber 
Waldpädagogik nicht aufgeschlossen ist 

• Andere Gründe: _________________________________________ 
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Falls Ja - Stadtschulrat: 

Der Stadtschulrat könnte ein Hindernis sein, weil... 

• ... PädagogInnen an meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen 
dürfen 

• ... der Stadtschulrat gegenüber Waldpädagogik nicht aufgeschlossen ist 
• Andere Gründe: _________________________________________ 

 

Falls Ja - Landesschulinspektion: 

Die Landesschulinspektion könnte ein Hindernis sein, weil... 

• ... PädagogInnen an meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen 
dürfen 

• ... die Landesschulinspektion gegenüber Waldpädagogik nicht aufgeschlossen ist 
• Andere Gründe: _________________________________________ 

 

Falls Ja - Direktorat: 

Das Direktorat könnte ein Hindernis sein, weil... 

• ... PädagogInnen an meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen 
dürfen 

• ... das Direktorat gegenüber Waldpädagogik nicht aufgeschlossen ist 
• Andere Gründe: _________________________________________ 

 

Falls Ja - Elternverein: 

Der Elternverein könnte ein Hindernis sein, weil... 

• ... PädagogInnen an meiner Schule gar nicht oder nur teilweise Ideen vorschlagen 
dürfen 

• ... der Elternverein gegenüber Waldpädagogik nicht aufgeschlossen ist 
• Andere Gründe: _________________________________________ 

 

Frage:  

Ich bin der Meinung, dass die 

Volksschule, an der ich arbeite… 

Ich 

stimme 

zu 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Ich 

stimme 

nicht zu 

Ich 

weiß 

nicht 

… aus rechtlichen Gründen keine 

Green Care Wald Projekte erlauben 

würde. 

     

...aus versicherungstechnischen 

Gründen keine Green Care Wald 

Projekte erlauben würde. 

     

… aus lehrethischen Gründen 

(Vorstellungen wie richtige Bildung 

aussehen soll) keine Green Care Wald 

Projekte erlauben würde. 

     

...aus organisatorischen Gründen (zB 

Schulschwerpunkt, Schwierigkeit der 

Umsetzung) keine Green Care Wald 

Projekte erlauben würde. 
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Fast geschafft! 

 

Persönliche Angaben / Daten zur Schule: 

 

Um Ihre Antworten besser auswerten zu können, bitten wir Sie ein paar letzte Fragen zu 

beantworten.  

 

In welchem Wiener Gemeindebezirk liegt die Schule, an der Sie unterrichten? 

        ___ Bezirk 

 

Wie groß ist die Schule, an der Sie unterrichten? 

• Bis 200 SchülerInnen 

• 201 bis 400 SchülerInnen 

• 401 bis 600 SchülerInnen 

• 601 bis 800 SchülerInnen 

• Über 800 SchülerInnen 

 

Wer ist der Träger der Schule, an der Sie unterrichten? 

• Öffentlich (Bund/Land) 
• Privat 
• Religiöse Glaubensgemeinschaft 
• Sonstige:  

 

Hat die Schule, an der Sie unterrichten, einen oder mehrere Bildungsschwerpunkt/e? 

• Ja, und zwar folgende(n): ______________________________ 

• Nein 

 

Wie viele Jahre sind Sie bereits als PädagogIn tätig? 

• Ich befinde mich im Unterrichtspraktikum 

• Ich unterrichte weniger als  5 Jahre 

• 5 bis 14 Jahre 

• 15 bis 24 Jahre 

• 25 bis 34 Jahre 

• 35 bis 45 Jahre 

• Über 45 Jahre 

 

Wie alt sind Sie (in Jahren)? 

• 20 bis 29 

• 30 bis 39  
• 40 bis 49 

• 50 bis 59 

• über 60 
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Welchem Geschlecht sind Sie zuzuordnenr? 

• Weiblich 

• Männlich 

• Keine Angabe 

 

Fertig!  

Danke für Ihre Zeit und Ihre Geduld! 

 

Falls Sie noch Anmerkungen oder Fragen zum Fragebogen haben, können Sie uns diese hier 

anführen:  

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________ 

 

Falls Sie Interesse an den Ergebnissen unserer Bachelorarbeit haben, schreiben Sie bitte Ihre 

E-Mailadresse in dieses Feld: _______________________________ 

 

Wir bedanken uns sehr herzlich für Ihre Teilnahme!  

 

Unten angeführt, finden Sie Links zu interessanten Homepages:  

 

Green Care Wald: https://bfw.ac.at/greencarewald  

Green Care: https://www.greencare-oe.at/  

Waldpädagogik: http://www.waldpaedagogik.at/ 

Bildung für Nachhaltige Entwicklung: https://bildung.bmbwf.gv.at/schulen/unterricht/ba/bine.html 

 

https://bfw.ac.at/greencarewald
https://www.greencare-oe.at/
http://www.waldpaedagogik.at/
http://www.waldpaedagogik.at/
https://bildung.bmbwf.gv.at/schulen/unterricht/ba/bine.html

